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te Der Geſetz Entwurf über die 


Eheſcheidungen. 

7 Dritter Artikel. 

In dem Abſchnitte über „die Scheidungsgründe“ führt 
der Verf. der „Darſtellung“ die Gründe, aus welchen 
nach dem jetzt beſtehenden Recht die Scheidung einer 
Ehe verlangt werden kann, einen ſo verſchiedenartigen 
Charakter ſie auch haben mögen, auf 3 Klaſſen zurück. 
Bei einigen derſelben iſt die auf die Scheidung gerich⸗ 
tete Willkühr entweder beider Ehegatten zugleich oder 
des einen derſelben das entſcheidende Moment für die 
Scheidung; bei andern iſt es die Verſchuldung des 
einen Ehegatten gegen den andern oder auch beider zu⸗ 
gleich; dei noch andern endlich der Zufall, d. h. eben⸗ 
falls eine äußere Thatſache, jedoch eine ſolche, die nicht 
als Verſchuldung betiachtet werden kann. Nach einer 
ſehr intereſſanten Epiſode über die Entſtehung des Land⸗ 
rechts mit beſonderer Beziehung auf das Eherecht geht 
der Verf. auf die Prüfung und Beleuchtung, reſp. An⸗ 
nahme oder Verwerfung jener Scheidungsgründe über. 

Was nun die erſte Klaſſe, die Willkühr der 
Ehegatten betrifft, ſo kommen im Landrecht drei Fälle 
vor, in welchen der Wille an ſich, ohne Rückſicht auf 

ie objectiven Beweggründe, als Scheidungsgrund aner⸗ 

kannt wird: 1) gegenſeitige Einwilligung bei kinderloſen 
Ehen; 2) heftiger Widerwille des einen Ehegatten; 
3) Ehe eines Mannes unter 18 Jahren mit dem Rechte 
des Widerrufs. Der Entwurf hebt dieſe drei 
Gründe als ſolche auf, obwohl mit einigen Beſchrän⸗ 
kungen rüückſichtlich des erſten. Gehen wir auf die in der 
„Darſtellung“ enthaltene Vertheidigung etwas genauer ein. 
Sie trennt in Beziehung auf den erſten Fall die verſchieden⸗ 
artigen Beweggründe, wodurch die Ehegatten zur Erklärung 
der „gegenſeitigen Einwilligung“ beſtimmt werden können, 
in 2 Klaſſen. Die eine nämlich bezieht ſich auf mn 
glückliche, zerrüttete Ehen, in welchen die Ehegatten 
oft über Nichts einig ſind als darüber, daß ſie ausein⸗ 
ander kommen wollen; ſei es nun entweder, daß beide 
Ehegatten fich gegenfeitig das Leben verbittern, oder daß 
nur der eine Theil den andern ſchuldlos leidenden durch 
Härte und Liebloſigkeit unglücklich macht, oder daß jene 
Form gewählt wird, um gewiſſe Thatſachen, wie Ehe⸗ 
bruch, Nachſtellungen nach dem Leben u. ſ. w. unter 
derſelben zu verbergen und das damit verbundene ſchwere 
Aergerniß von den Ehegatten und ihren Familien ſcho⸗ 
nend abzuwenden. 5 i g md 
„Die andern Fälle find ſolche, in denen ein wirkliche 
nes aun wahrzunehmen iſt und die Ehegatten auch fer⸗ 
nicht ibe Sander in Zufriedenheit leben könnten, wenu 
richtet Würm auf ein anderes eheliches Verhältniß ge⸗ 
bens verſpricht hen mehr Annehmlichkeiten des Le⸗ 
dieſen Punkt zu Es verſteht ſich von ſelbſt, um zunächſt 
besprechen, daß das bloße Streben nach 
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als Scheidungsgrund angenommen wurde. Entweder 
alſo fallen dieſe Fälle ganz weg, oder fie müſſen unter dem 
Geſichtspunkte der gänzlich zerrütteten Ehren betrachtet 
werden. 

Bei den Verhandlungen über dieſe letztern nun wur⸗ 
den im Staatsrathe folgende Maßregeln einzeln erwo⸗ 
gen: man kann die Scheidung durch Einwilligung ent⸗ 
weder einſchränken oder gänzlich aufheben. Eine 
Einſchränkung kann verſucht werden entweder durch be⸗ 

lese Bedingungen, wie im Landrecht, oder 
durch erſchwerende Formen, wie in der Rheinprovinz. 
Die Beſprechung der letztern können wir übergehen, da 
ſie weder von der „Darſtellung“, noch von der öffentli⸗ 
chen Meinung in Schutz genommen worden ſind. Die 
begränzenden Bedingungen des Landrechts find folgende: 
1) Die Ehe muß ganz kinderlos ſein; dabei iſt von 
vorn herein zu tadeln, daß keine Zeitgrenze feſtgeſtellt iſt. 
Die „Darſtellung“ verwirft dieſe Beſtimmung, weil durch 
fie „die Würde und Wichtigkeit der Ehe an ſich ſelbſt 
verkannt, dieſe vielmehr ohne Rückſicht auf Unfrucht⸗ 
barkeit ſtets feſtgehalten werden muß.“ Auch wir Eon: 
nen dieſe Beſtimmung keine weſentliche nennen, ob⸗ 
gleich wir anerkennen müſſen, daß den kinderloſen 
Ehen das vermittelnde, Störungen beſeitigende 
fehlt; doch hat die Kinderloſigkeit mit der Würde der 
Ehe an und für ſich nichts zu ſchaffen; es iſt eine rein 
äußere Beſtimmung. Wichtiger ift die 2te begränzende 
Bedingung: „es darf weder Leichtſinn oder Uebereilung 
noch heimlicher Zwang von einer oder der andern Seite 
zu beſorgen ſein.“ Die „Darſtellung“ tadelt die nega⸗ 
tive Faſſung der Stelle, „da der Richter nicht leicht 
von ſelbſt dazu kommen werde, dergleichen ungehörige 
Einflüſſe zu beſorgen; auch wurden die angeführten 
Worte gewöhnlich als unſchuldige, gleichgültige Aus⸗ 
drücke angeſehen und nach dieſen Umſtänden ſo gut 
als gar nicht gefragt.“ Das ſcheint uns nun mit einer 
ſtrengern Behandlung der Eheſachen überhaupt zuſam⸗ 
menzuhängen; es iſt Sache des Verfahrens, dafür zu 
ſorgen, daß der Richter gezwungen wird, nicht blos da⸗ 
nach zu fragen, ſondern auch die Umſtäͤnde ernſtlich zu 
beleuchten und darnach ſein Urtheil zu bilden; ſobald 
aber jene Beweggründe wirklich nicht vorhanden ſind 
und die gegenſeitige Einwilligung als der freiwillige Aus⸗ 
ſpruch von der Unmöglichkeit eines weitern Zuſammen⸗ 
lebens erwieſen ift, fo können wir es nur eine richtige, 
ja die einzig richtige Anſicht von der Würde der Ehe 
nennen, wenn dieſe ſich ſelbſt ſchon im Begriff vernich⸗ 
tende Ehe aufgelöft wird. Der Staatsrath hat auch 
gefühlt, daß dieſelben nicht ohne Weiteres ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen werden können; er hebt zwar die gegenſeitige 
Einwilligung als Eheſcheidungsgrund auf, jedoch ſoll fie 
dann als gültig betrachtet werden, ſobald die Ehe in 
nicht minderm Theile zerrüttet iſt, als durch Ehebruch 
und bösliche Verlaſſung. Was aber, fragen wir, hat 
der Ehebruch oder die bösliche Verlaſſung mit denjeni⸗ 
gen Umſtänden Gemeinſames, durch welche die gegenſei⸗ 
tige Einwilligung herbeigeführt worden iſt? Jene beiden 
find nur die äußern in die Augen fallenden Erſcheinun⸗ 
gen einer gebrochenen Ehe, fallen aber oft bei Weitem 
nicht ſo ſchwer in die Wagſchale, als jene Menge von 
Umſtänden, welche der gegen itigen Einwilligung voran⸗ 
gehen. Ferner welcher menſchliche Richter ſoll ermeſſen, 
ob durch dieſelben eine Ehe eben ſo zerrüttet iſt, als 
durch Ehebruch? Sie find eben von dem letztern fo 
ganz verſchieden, daß eine Vergleichung gar nicht 
ſtattfinden kann. Ueberhaupt wird dem Richter eine 
ungemein freie Stellung eingeräumt; fo entſchei⸗ 
det er ebenfalls nach ſeiner Ueberzeugung, ob durch 
den heftigen Widerwillen des Ehegatten, ob durch 
Trunkenheit oder fortgeſetzte Beſchimpfung, durch Verſa⸗ 
gung der ehelichen Pflicht, durch Verurtheilung des ei⸗ 
nen Ehegatten zum Zuchthaus, das eheliche Verhältniß 
fo zerrüttet ſei, wie durch Ehebruch oder bösliche Ver⸗ 
laſſung. Der Richter tritt dadurch gewiſſermaßen in 
die Stellung der Geſchwornen. Gleichwohl giebt es 
keine Anlegenheit, die weniger ein Eindringen des Rich⸗ 
ters in ihr Inneres geftattete, als gerade die Ehe; keine 
VBerhältniffe, über welche der Richter fo wenig eine ſeſte 
Ueberzeugung ſich bilden könnte, als gerade die ehelichen; 
keine endlich, in denen die Vetheiligten ein ſolches Ein⸗ 
dringen von Fremden ſo wenig wünſchen können, als 
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gerade dieſe. Was wir über den zweiten von der Will⸗ 
kühr der Ehegatten abhängigen Scheidungsgrund, den 
heftigen Widerwillen des einen Ehegatten, ſagen könn⸗ 
ten, iſt mit in dem Obigen enthalten. 

Der dritte, Ehe eines Mannes unter 18 Jahren 
mit dem Rechte des Widerrufs, iſt mit Recht aufgeho⸗ 
ben worden. 

Die zweite Klaſſe der Scheidungsgründe, Verſchul⸗ 
dung der Ehegatten, umfaßt Ehebruch und bösliche 
Verlaſſung. Beide find beibehalten worden. In Rück⸗ 
ſicht auf die bösliche Verlaſſung beſtimmt das Landrecht, 
daß der abtrünnige Theil zur Herſtellung des Zuſam⸗ 
menlebens angehalten werden ſoll; worin aber dieſes 
Anhalten beſtehe, wird nicht angegeben; bleibt die rich⸗ 
terliche Verfügung fruchtlos, ſo iſt die Eheſcheidung be⸗ 
gründet. Der Staatsrath traf die Aenderung, daß dem 
abtrünnigen Theil die Herſtellung des Zuſammenlebens 
binnen einer beſtimmten Friſt von dem perſönlichen 
Richter anbefohlen werden ſoll. Erſt ein Jahr nach 
fruchtloſem Ablauf dieſer Friſt darf eine Scheidungsklage 
angenommen werden; die Scheidung ſelbſt iſt aber erſt 
dann auszuſprechen, wenn das Gericht aus den Ermit⸗ 

telungen die Ueberzeugung gewinnt, daß es dem klagen⸗ 
den Theil mit der Herſtellung des ehelichen Lebens Ernſt 
iſt, der verklagte Theil dagegen in der That hartnäckig 
widerſtrebt, alſo nicht etwa eine Colluſion dem Schei⸗ 
dungsprozeß zum Grunde liegt. Die andern auf Ver⸗ 
ſchuldung beruhenden Scheidungsgründe, Trunkenheit, 
Beſchimpfungen, Verſagung der ehelichen Pflicht, Zucht⸗ 
hausſtrafe ſind als ſolche weggefallen; der Richter hat, 
wie ſchon geſagt, zu beurtheilen, ob durch ſie die Ehe 
fo zerrüttet wird, wie durch Ehebruch und bösliche 


Verlaſſung. Darüber haben wir unſere Anſicht ausge⸗ 
ſprochen. Die Nachſtellungen nach dem Leben ſind da⸗ 


von ausgenommen, inſofern ſie als eine ſo tief eingrei⸗ 
fende Verletzung des ehelichen Lebens betrachtet wurden, 
daß dabei jede beſchränkende Beſtimmung unpaſſend er⸗ 
ſchien. 

Die dritte Klaſſe endlich umfaßt die zufälligen 
Umftände, 1) Unvermögen zur Leiſtung der ehelichen 
Pflicht und andere unheilbare körperliche Gebrechen, 
2) Raferei und Wahnſinn. Inſofern das Unvermögen 
ſchon vor der Ehe vorhanden war, ſo kann die Ehe 
als ungültig angefochten werden; hierin iſt nichts geän- 
dert worden; entsteht aber ein ſolcher Zuſtand und eben 
ſo irgend eine unheilbare Krankheit während der Ehe, 
ſo iſt es uach der Anſicht des Staatsraths gegen die 
Natur der Ehe, deshalb eine Scheidung zu geſtatten. 
Wir haben hier nichts hinzuzufügen, als daß je nach 
den Urfachen der entſtandenen Krankheit ſolche Ehen 
bald die Zahl der gänzlich zerrütteten vermehren werden. 
Den zweiten Scheidungsgrund, Raſerei und Wahnſinn, 
wollte die Commiſſion gleichfalls aufheben; der Staats⸗ 
rath jedoch beſchloß, denſelben beizubehalten, ihn jedoch 
dahin zu beſchränken, daß ſeit der Rechtskraft der Wahn⸗ 
ſinnigkeits⸗Erklärung ein Jahr verfloſſen und der Wahn⸗ 
ſinn durch zwei ſachverſtändige Aerzte für unheilbar er⸗ 
klärt werden müſſe, ehe die Scheidung ausgeſprochen 
werden könne. 
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Berlin, 7 8 0 A 
erlin, 7. Septbr. — Se. königl. Hoheit der 
Prinz Waldemar iſt nach Indien e N 

Se. Excellenz der General-Lieutenant und Comman⸗ 
deur des Cadetten⸗Corps, v. Below, iſt nach Bens⸗ 
berg, und der General-Major und Chef des General⸗ 
ftabes Aten Armee Corps, Freiherr v. Reitzenſtein, 
nach Merſeburg abgereiſt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem dienſtleiſtenden Adjutanten der 11ten Kavallerie⸗ 
Brigade, Seconde⸗Lieutenant Freiherrn v. Rheinbabend 
des Iften Küraſſier⸗Regiments, die Erlaubniß zur Ans 
legung des von Sr. Durchlaucht dem Herzog von 
Anhalt⸗Cöthen ihm verliehenen Ritterkreuzes des Ordens 
Albrechts des Bären zu ertheilen. 


Berlin, 7. September. — Die Ehefrau des 
beim Criminal⸗Gericht in Breslau in Haft eee 
Freigutsbeſitzers Pelz hat über dieſe gegen ihren Ehe⸗ 
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nern Beſchwerde erhoben und hierauf von dem Mi- 
niſter des Innern einen Beſcheid erhalten, in dem es 
unter andern heißt: In Folge deſſen (der gedachten Be⸗ 
ſchwerde) eröffne ich Ihnen, daß die Vorausſetzung, auf 
welche Sie Ihre Beſchwerde gründen, eine ganz unrich⸗ 
tige iſt, indem Sie annehmen, daß die Haft, in der 
Ihr Ehemann ſich ſeit feiner Ueberlieferung an die Ger 
richte und noch jetzt befindet, eine polizeiliche ſei, und 
die Verhängung oder Aufhebung der gerichtlichen Haft 
von mir ausgehen könne. Ihr Ehemann iſt in völlig 
geſetzlicher Weiſe wegen des dringenden Verdachts eines 
begangenen Verbrechens von der Polizei-Behörde ver⸗ 
haftet und dem Criminal⸗Gericht zur Unterſuchung über⸗ 
liefert. Das Criminal-Gericht hat die Unterfuchung 
eingeleitet, woraus hervorgeht, daß nicht die Polizei⸗ 
Behörde allein, ſondern auch das Gericht die Verdachts⸗ 
gründe zu einer Criminal⸗Unterſuchung angethan gefun⸗ 
den hat. Nachdem dies geſchehen, handelte es ſich um 
die Frage: ob nach den darüber beſtehenden Vorſchrif⸗ 
ten der Criminal⸗Ordnung Ihr Ehemann während der 
Dauer der Unterſuchung in gerichtlicher Haft bleiben 
müſſe oder freigelaſſen werden könne. — Das Gericht ent⸗ 
ſchied dieſelbe zwar zunächſt dahin, daß Ihr Ehemann 
nicht unbedingt, ſondern gegen eine Caution von 1000 
Kehle. freigelaſſen werden könne, beſchloß aber gleich⸗ 
zeitig, daß dieſes Dekret vor ſeiner Ausführung zuvörderſt 
der zur polizeilichen Unterſuchung der Weberunruhen 
niedergeſetzten Regierungs⸗Kommiſſion mitgetheilt werde, 
um ſich zu erklären, ob aus polizeilichen Gruͤnden die 
fernere Haft Ihres Ehemannes verlangt werde. Dieſe 
von mir gr Kommiſſion fragte deshalb bei 
mir an. Es würde den Anſichten des Miniſterii in 
dem fpeciellen Falle ebenſowohl, als deſſen Grundfägen 
im Allgemeinen zuwider geweſen ſein, der Aufhebung 
einer gerichtlichen Haft, wenn dieſe Aufhebung nach den 
Vorſchriften der Criminal⸗Ordnung über die gerichtliche 
Haft während der Unterſuchung begründet iſt, lediglich 
aus polizeilichen Rückſichten entgegenzutreten. Dies iſt 
daher auch keinesweges geſchehen. Es iſt nicht einmal 
eine unmittelbare Erklärung auf jene Frage an das 
Gericht ergangen. Die Bedenken, welche ſich wider die 
Freilaſſung gegen eine Caution von 1000 Rthlr. er⸗ 
gaben, waren nicht polizeilicher Art, ſondern ſie beruhten 
auf den in der Criminal⸗Ordnung ſelbſt über die ge⸗ 
richtliche Haft während der Unterſuchung enthaltenen 
Vorſchriften. Gleichwohl theilte ich dieſe Bedenken, 
gemäß dem Grundſatze: in keiner andern, als der der 
Polizei durch die Geſetze auferlegten Weiſe bei der Er⸗ 
mittelung von Verbrechen und dem gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchungs⸗Verfahren gegen Inculpaten mitzuwirken, nicht 
dem Gerichte unmittelbar mit, ſondern legte die Anfrage 
des Gerichts ſowohl, als dieſe auf die Criminal⸗Ord⸗ 
nung gegründeten Bedenken in die Hand des Herrn 
Juſtizj⸗Miniſters, als der competenten Ober⸗Aufſichtsbe⸗ 
hörde des Gerichts. Der Herr Juſtiz⸗Miniſter hat ge⸗ 
gen jenen Beſchluß des Gerichts ebenfalls Bedenken ge: 
funden, dieſe dem Gerichte mitgetheilt und daſſelbe an⸗ 
gewieſen, den Inhalt ſeines Beſchluſſes nochmals in 
Erwägung zu ziehen, über die Frage: ob und unter 
welchen Modalitäten die Entlaſſung Ihres Ehemannes 
zuläſſig erſcheine, einen anderweiten Beſchluß zu faſſen, 
und über das Reſultat ſchleunigſt an ihn, den Herrn 
Juſtiz⸗Miniſter, zu berichten. Wenn nun überdies in⸗ 
zwiſchen neue, gegen Ihren Ehemann ſprechende Um⸗ 
ſtände zur Kenntniß des Gerichts gekommen ſein mö⸗ 
gen, die demſelben bei Faſſung jenes Beſchluſſes noch 
nicht bekannt waren, ſo wird dies beides ohne Zweifel 
der alleinige Grund der fortgeſetzten gerichtlichen 
Haft Ihres Ehemannes ſein. — Sie werden aus dieſer 
Eröffnung erſtlich erſehen, daß Ihr Ehemann ſich nicht 
in polizeilicher, ſondern in gerichtlicher Haft be⸗ 
findet, ferner, daß, wenn dieſe Haft noch jetzt trotz jenes 
früheren bedingt gefaßten Beſchluſſes der Freilaſſung 
gegen Caution fortdauert, dies wiederum auf Verfü⸗ 
gungen und Beſchlüſſen der Juſtiz⸗ Behörden beruht, 
und daß die Polizei⸗Behörden ſich in dieſer ganzen Sache 
Fre auf diejenige geſezliche Mitwirkung befcpränkt 
u and iſt. Ich habe daher Ihr Gefuch 
Juſtiz⸗Minſſter e auch nur dem Hrn. 
ausführlichen Werd, abend 8 und mich zu dieſer 
Sache bei den Polier Beh 905 den Gang, den die 
halb veranlaßt gefunden, um n Pei „Den 
degenen O6 hrer irrigen Annahme 
gründlich zu 9 gnen, daß Ihrem Ehe 

der Polizei feine Freiheit vorent alten ne 285 
Boytzenburg, den 1. September 1844. 

Der Miniſter des Innern. Gez. Graf v on Arft 
Schreiben aus Bertin, 8. Seprbr es 
5 — Die 
Neuigkeit des Tages if, daß die Kaiſerin von Rußland 
aller Wahrſcheinlichkeit nach den 
Berlin verbleiben und in Bellevue, 
Schloſſe des Prinzen August, reſidiren 
wohner des Palais, Graf Ingenheim beginnt daſſelbe 
bereits zu räumen, damit die gehörigen Worbereitungen 
für den erhabenen Gaſt getroffen werden können. 4 
Obſchon Herr Geh. Hofrath Wedecke bereits vor län⸗ 
rer Zeit ſich nach Galacz auf feinen diplomatischen 
Posten begeben hat, ſo ſollen ſonderbarer Weiſe — 
ihm noch keine Nachrichten üder feine Ankunft an dem 
genannten Orte hier eingelaufen fein. — Se. Majeftät 
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kommen nach Berlin über Stettin, wo Sie ebenfalls 
ein Manoeuvre abzunehmen geruhen. Der Magiſtrat 
hierſelbſt erläßt lithographirte Eirculare und Einladun⸗ 
gen an beſtimmte Perfonen, die bereits beſprochene Em⸗ 
pfangsſeierlichkeit auf dem Schloßplatze vorbereitend. 
Sie wird an der Stelle vor ſich gehen, wo Se. Maj. 
abgereift find und wo das verabſcheuungswerthe Atten⸗ 
tat begangen worden. — Die allgemeine Zeitung des 
Judenthums giebt die Notiz, daß die Juden, welche im 
Großherzogthum Poſen Kriegsdienſte nehmen, bei ihrem 
Eide zu ſchwören angehalten feien: fie würden die könig⸗ 
lich preußiſchen Fahnen nicht verlaſſen — auch dann 
nicht, wenn der Meſſias käme. Es ſcheint, als 
ob irgend ein Spaßvogel ſich dieſe derbe Myſtifikation 
erlaubt, da man in unterrichteten Kreiſen von 
djeſer ſonderbaren Hiſtorie nichts weiß. — 
Als Curioſum ſei erwähnt, wie jetzt hier eine gewiſſe 
Sorte von Frömmigkeit ſo reißende Fortſchritte macht, 
daß den Leuten buchſtäblich die Traktätchen ins Fenſter 
geworfen werden. — Es ift ſehr ſtark die Rede davon, 
daß in Tilſit eine Zuſammenkunft zwiſchen unſerm Kö⸗ 
nige und dem Kaiſer von Rußland ſtattfinden werde. — 
Fürft Kutuſow, von feinem Monarchen mit einer Spe⸗ 
cialmiſſion für hieſige Gewerbs⸗ und andere Verhältniſſe 
betraut, hat uns dieſer Tage verlaffen. — Das Publi⸗ 
kum ſchenkt der Lotterie, die mit der Gewerbeausſtel⸗ 
lung verknüpft iſt, große Theilnahme, und nach den 
Gegenſtänden zu ſchließen, welche mit der Deviſe ber 
zeichnet find: Für die Verlooſung beſtimmt, wird man 
prächtige Sachen gewinnen. Bemerkenswerth bleibt es, 
daß ſo Weniges von Liebhabern angekauft wird. Wer 
das zierliche Schachſpiel aus Silber und Gold ſich anſchaf⸗ 
fen will, kann es noch haben, denn Niemand hat es 
gekauft! Vielleicht, daß der Breslauer Schachklubb ſich 
ſeiner erbarmt. 4 
(D. A. 3.) Wie wir hören, iſt am Aten in einer 
Sitzung der Abgeordneten aller preußiſchen Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereine ein ſehr folgenreicher Beſchluß gefaßt 
worden, nämlich unter Vorausſetzung der höhern Ge⸗ 
nehmigung ſich mit dem deutſchen evangeliſchen Vereine 
der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung auf deſſen bevorſtehender 
Hauptverſammlung zu Göttingen ſofort zu vereinigen. 
Ein ſolcher Beſchluß bezeugt wohl ſchlagend wie innig 


erfunden worden, als dieſe, wo in Schweigen und Ein⸗ 
ſamkeit endlich, nachdem der Gefangene alle Stufen der 


Angſt, Wuth und Verzweiflung durchgemacht hat, durch 
Reue, Gebet und Arbeit die Beſſerung erfolgen ſoll. 
Wie Viele bei dieſem Prozeß untergehen, in Stumpf⸗ 
ſinn fallen, in Blödsinn oder Wahnſinn, oder zum 
Selbſtmord greifen, wird am beſten durch die englischen 
Gefängnißliſten erwieſen. Der Mann von Bildung 
und ſittlicher Kraft, wird, wenn er die Einſamkeit Jahre 
lang ertragen ſoll, von Höllenqualen gefoltert werden, 
wie viel mehr der rohe Menſch, der Arbeiter, der ſein 
ganzes Leben über in Gemeinſchaft ſeiner Genoſſen ſich 
bewegte, und der nie dahin gelangt iſt, ſich mit ſich 
ſelbſt zu beſchäftigen, über feinen Zuſtand nachzudenken. 
Die Einſamkeit des Gefängniſſes ſoll ihn dahin brin⸗ 
gen, dieſe Einſamkeit wird ihn aber mit ſeltenen Aus⸗ 
nahmen nicht ſo verſtandeskräftig und 
chen, daß eine 
allermeiſten, ja, 
ſerung erfolgt, 


ſittliche Läuterung ihn veredelt; in den 


Glauben ſucht, 
wenn ſich dann einmal die ürchterliche Gefängnißthül 
öffnet, und der eben nu 0 ee 
wird fein Lebensmuth für immer gebrochen ſein; 
wird in wahrer oder erheuchelter Glaͤubigkeit vielleicht 
den Reſt ſeines Daſeins rein erhalten, von Diebſtahl 
und äußerem Betrug, aber zu menſchlich wahrer, inne⸗ 
rer Beſſerung iſt er deswegen doch nicht gelangt. Be⸗ 
trachtet man dieſen Kerker, der nach wenigen Jahren 
in Anwendung kommen wird, ſo fällt es uns aber 
gewiß auch ein, daß jedenfalls, wenn er bevölkert wird, 
eine Aenderung mit unſerer Strafgeſetzgebung vor ſich 
gehen muß. Es iſt unmöglich, daß Verurtheilte 20 
oder 30 Jahre, oder die Zeit ihres Lebens hier ſitzen 
ſollen. Man fügt, daß im neuen Strafgeſetzbuche dies 
beſonders berückſichtigt werden fol, und wenigſtens wird 
das pennſplvaniſche Syſtem uns dann zu einem wohl⸗ 
thätigen Fortſchritt verhelfen, der von fo vielen Rechts⸗ 
kundigen und Philoſophen ſchon angeregt wurde, zu 
dem Fortſchritt im Intereſſe der Menſchlichkeit und der 
Cultur des Jahrhunderts, die Freiheitsſtrafen nicht ſo 
weit auszudehnen, wie es jetzt in vielen Fällen geſchieht. 


Königsberg, 5. Sept. (Königsb. Z.) Se. Maj. 
der König haben nach Beſichtigung der Pinientruppen 
des 1. Armee⸗Corps Allergnädigft geruht, folgende Or⸗ 
densverleihungen zu verfügen: 

Den rothen Adlerorden 1. Klaſſe mit Ei⸗ 
henlaub: dem General⸗Lieut. v. Grabow, Combdr, der 
2. Diviſton. * 

Den Stern zum rothen Adlerorden 2. Kl. 
mit Eichenlaub: dem General⸗Lieutenant v. Eſebeck, 
Comdr. der 1. Diviſion. 

Den rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Ei⸗ 
chenlaub: den General⸗Majors Kowalzig, Comdr. der 
2. Landw.⸗Brig.; v. Heuduck, Comdr. der 1. Kav.⸗Brig. 

Den rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der 
Schleife: den Oberſten v. Zaluskowski, Comdr. der 
2. Inf.⸗Brig.; Trützſchler v. Falkenſtein, Comdr. des 
3. Inf.⸗Regts.; v. Craushaar, Comdr. des 33. Inf. 
Regts.; Brunfig ener v. Brun, Comdr. des 5. Inf. 
Regts.; May, Comdr. des 4. Inf.⸗Regts.; v. d. Oſten, 
Comdr. der 2. Kav.⸗Brig.; v. Heiſter, Comdr. des B. 
Cür.⸗Regts v. d. Horſt, Comdr. des 1. Inf.⸗Regts. 
v. Auerswald, Comdr. des 1. Drag.⸗Regts.; dem Oberſt⸗ 
Lieut. v. Schlüſſer, Chef des Generalſtabes 1. Armee: 
Corps; dem Major Ende, inter, Brigadier der 1. Art.⸗ 
Brig.; dem Intendanten Henke. 

‚Den rothen Adlerorden 4. Klaſſe: dem Oberſt⸗ 
Lieut. v. Gerhardt, inter. Comdr. des 1. (gen. I. Leib⸗) 
Huſ.⸗Regts.; den Majors Berger, Comdr. der J. Jäger⸗ 
Abtheil.; v. Wechmar, inter. Comdr. des 3. Cür.⸗Regts.; 
dem Rittm. v. Twardowski, in der Adjutantur; dem 
Regiments⸗Arzt Dr. Nisle vom 5. Ellr.⸗Regmt.; dem 
Major a. D. Guttzeit, früher im 5. Inf.⸗Regt. 

Das allgemeine Ehrenzeichen: dem Feldwebel 
Plachte vom 1. komb. Reſervebataillon. 


Se. Maj. der König haben bei Allethöchſtihrer An⸗ 
weſenheit in hieſiger Provinz und aus e 
3. Säkularfeier der Albertus⸗Univerſſtät die außerordent⸗ 
lichen Profeſſoren Dr. Dr. E. Burdach und Dr. 
Richelot zu ordentlichen Profeſſoren befördert. 


Stettin, 30. Auguſt. (gz 
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eine grauſamere Gefängnißhaft | Die Ordre weißt allerdings den Oberpräfidien die Con⸗ 


aller gegentheiligen Behauptungen. 

(Köln. 3.) Mit den in Betreff des Juſtizminiſte⸗ 
riums bevorſtehenden Veränderungen wird das geheime 
Obertribunal auch eine neue Organiſation erhalten. Die 
ungeheure Menge von Spruchſachen und Nichtigkeits⸗ 
beſchwerden, welche dieſem böchſten Gerichtshofe des 
Landes zugehen, bedarf eines raſcheren Geſchäftsganges. 
Es ſoll daher, wie es allgemein heißt, bei ihm ein 
mündliches Verfahren eingeführt und zwanzig Juſtiz⸗ 
commiſſarien angeſtellt werden, um vor den Schranken 
zu plaidiren. Die Sache der Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit im Gerichtsverfahren findet immer mehr warme 
Anhänger, und ſelbſt der ältere Theil unſerer Juriſten 
iſt ihr nicht mehr ſo abgeneigt als früher. Eine um⸗ 
faſſende allgemeine Reform ſtößt jedoch auf zu viele 
Schwierigkeiten und mancherlei Vorurtheile, beſonders 
was die Einführung einer völligen Oeffentlichkeit und 
der Geſchwornengerichte beim Strafverfahren anbelangt. 
Man ſucht noch immer einen vermittelnden Weg zwi⸗ 
ſchen dem Gerichtsverfahren der weſtlichen und dem der 
öſtlichen Provinzen, und kann ſich nicht davon überzeu⸗ 
gen, daß, was man gewöhnlich franzöſiſches Verfahren 
nennt, auch gut deutſch und zeitgemäß fein könne, fo 
belehrend auch das Beiſpiel der Rheinprovinz iſt. ; 

(Köln. 3.) Der Bau des neuen, nach pennſplvani⸗ 
ſchem Syſtem eingerichteten Gefängniſſes, welcher jetzt 
mit aller Macht betrieben wird, zieht ſehr viel Beſuch 
von Neugierigen nach dem ſonſt öden Theile der Stadt, 
den ehemaligen Pulvermühlen. Das Gefängniß wird 
auf einer hochliegenden Sandfläche, welche an einen 
Tannenwald ſtößt, errichtet, und iſt ſchon ſo weit, daß 
das erſte Stockwerk beinahe vollendet iſt. Von dem 
Hauptgebäude in der Mitte laufen fünf Flügel aus, in 
denen ſich die Zellen der Gefangenen befinden, welche 
ſechs Fuß breit, zwölf Fuß lang und zehn Fuß hoch 
ſind. Zwiſchen den Gefängnißflügeln liegen die Höfe, 
welche in viele kleine Räume getheilt, mit Umfaſſungs⸗ 
mauern verſehen und ſo eingerichtet werden ſollen, daß 
ſelbſt in den Feierſtunden, wo jeder Gefangene ſeinen 
eigenen kleinen Hof erhält, um darin friſche Luft zu 
ſchöpfen, doch Niemand den Andern ſehen und mit ſei⸗ 
nen Nachbarn in Verbindung treten kann. Auch die 
Capelle zum Gottesdienſt wird in der ſinnreichen, 9 5 


; betrachtet, i lchen die engen Zellen 
liegen, wo nahe an e ee künftig wohnen 


ollen in gänzlicher Vereinſamung Schweiz 


3 


einſichtsvoll ma⸗ 


je in allen Fällen, wird, wenn Beſ⸗ 
f | teje nur ſo vor fich gehen, daß die 
dußerſte Niebergefchlagenpeit der Seele endlich, Troſt im 
in frömmelnder Zerknirſchung, und 


er 
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teole darüber zu, daß die Zeitungen ſich innerhalb ihres 
genehmigten Planes halten, aber fie geſtattet dazu keine 
Präventivmaßregeln. Die „Börſennachrichten“ wand⸗ 
ten ſich an das Ober⸗Cenſurgericht um Abhülfe ihrer 
Beſchwerden, dieſes aber trat den Anſichten der Admi⸗ 
niſtration bei. Das Blatt will nun 
ein 3 ee 
det ſich überhaupt in keiner beneidenswerthen Lage. 
Ihre zahlreichen Feinde, denen ſie unbequem 7 — 
mit einer Menge von Verdächtigungen und unbewieſe⸗ 
ner wie unbeweisbarer Anſchuldigungen hervor. 


Aus der Eifel, 1. September. (Tr. 3.) Es iſt 
oft und dringend in öffentlichen Blättern auf die Noth⸗ 
wendigkeit aufmerkſam gemacht worden, das Porto von 
den Briefen zu ermäßigen. Das preußiſche Poſtweſen 
leidet aber noch an einem anderen weit größeren Mangel, 
auf welchen bisher zwar oft einzelne Behörden auf⸗ 
merkſam gemacht, aber noch niemals die Öffentliche 
Meinung durch die Preſſe kund gegeben worden iſt. 
Briefe, welche nach Orten adreſſirt find, in welchen 
keine Aufſammiungen oder Poſtexpeditionen ſind, bleiben 
auf der nächſten Poſtſtation ohne weitere Beförderung 
liegen. Wollen Leute aus ſolchen Orten umgekehrt 
Briefe durch die Post befördern, fo find fie genöthigt, 
durch beſondere Boten diefelben bis zur nächſten Brief⸗ 
ſammlung tragen zu laſſen. Sind die dem Publikum 
hierdurch erwachſenden Unkoſten ſchon erheblich genug, 
um die Bitte um Abänderung zu rechtfertigen, ſo ſind 
es noch mehr die Verluſte welche durch mangelhafte 
Briefförderung dem Verkehre und den einzelnen Gewerb⸗ 
treibenden oder proceßſührenden Privaten erwachſen können, 
und erweisbar ſchon in vielen Fällen erwachſen ſind, 
welche an eine beſſere Einrichtung dringend mahnen. 
Der Staat zieht aus dem Poſtregal namhafte Vor⸗ 
theile; die Poſtverwaltung weiſet jedes Jahr bedeutende 
Ueberſchüſſe der Einnahmen über die Ausgaben auf. 
Warum ſorgt er nur für diejenigen ſeiner Unter⸗ 
thanen; welche juſt an einer Poſtſtraße wohnen, und 
überläßt den Gemeinden, welche dieſen Straßen ent⸗ 
legen ſind, ſich aller übrigen Vortheile des Verkehrs 
nicht erfreuen, und daher beſondere Berückſichtigung ver⸗ 
dienten, die Laſt, durch immer mangelhaft bleibende und 
ſtets unzuverläſſige eigene Einrichtungen, die Verbindung 
und den Briefverkehr unter ſich und mit den nächſten 
Poſterpeditionen mit unverhältnißmäßig großen Koſten 
zu ergänzen? — In dem benachbarten Großherzogthum 
Luxemburg, wie in Frankreich hat jede Gemeinde ihre 
Briefſammlung. Täglich werden dieſelben durch vom 
Staate angeſtellte und beſoldete Postboten befucht, die 
vorgefundenen Briefe geſtempelt, und zur nächſten Brief- 
Apedition getragen, während in den einzelnen Dorf; 
ſchaſten durch dieſe Boten alle Briefe zu ihrer Adreſſe 
gelangen. Im Luxemburgiſchen reicht das gewöhnliche 

riefporto mehr als zu, um alle mit dieſer vortrefflichen 

intichtung verbunden Koſten zu decken. An die hoch 
löbliche Poſtverwaltung des Vaterlandes wird andurch 
die öffentliche Bitte gerichtet, dieſe als dringendes Be⸗ 
dürfniß fühlbar gewordene Einrichtung des Nachbar⸗ 
landes nachahmen zu wollen, oder die Umſtände welche 
einer ſolchen Einrichtung entgegentreten, dem Publikum 
mitzutheilen, damit dieſes baldigſt ſelbſt auf Mittel ſinnen 
kann, dem Uebelſtande in anderer Weiſe ſelbſt abzuhelfen. 


Trier, 1. Septbr. (A. Pr. 3.) Trotz des großen 
Andrangs von Pilgern ſind noch keine Unordnungen 
vorgekommen; nur hört man von Diebftählen, die for 
wohl in der Kirche als beſonders in den vollgepfropften 
Häusern verübt wurden. Die Lebensmittel find eher 
wohlfeiler als theurer geworden. Die meiſten Pilger 
bringen ſich Brot und Butter, die Eifler ihre beliebten 
Pfannkuchen, mit. Viele Landleute verkaufen ihre über⸗ 
flüſſigen Lebensmittel. Das meiſte Geld wird für Ro⸗ 
ſenkränze ausgegeben, an welchen Medaillen von ver⸗ 
ſchiedener Größe und Qualität mit Abbildungen des 
heiligen Rockes befeſtigt find, und welche an benfeiben 
gehalten und von ihm berührt werden. Ein einziger 

leider Handelsmann hat vierunddreißig Wi 5550 
i n laſſen und in kurzer Zeit verkau 
urbrigens haben 15 viele Spettlanten in ihren Er 
e es bedeutenden Gewinnes ſehr getäuſcht. 
2 dont Fiſchfkahrte⸗Geſelſchaft hat bereits die 
außeror 800 N. nach Berncaſtell einſtellen müſſen, 
i SO, von eifenben zu gering war. — Die 
en gehandhabt wm mitunter fehr hand⸗ 
get 9 enhafte Geiſtliche führen 
ihre Prcbeſne nd. ri Dehnung weicher aus der Stadt. 
Man ſpicht an Wundern, welche durch 
den Anblick des beit. Modes bewirkt worden fein ſollen. 

»rn 2. September. (D. Er 

2 welcher . 68 Bei einem ſehr 
Basen hit, And abermals amihen Dapabıny ga ne 

4 iffe mit ſolcher Heftigkei n 
wei Dampfſchnf nicht unbedeute eit auf einander 
geftopen, de 75 un Glück ben Jene wurden, 
obne daß 00 belegt worden wü, durch den 
Unfall perſoni 1 

5 ’ Rhein, 31. Aug 

münibein 2 lebende ne 8 2. 8.) 
Der in der Nachbarſch inliche Un er Glad⸗ 
dach, iſt gegenwärtig in eine pe terſuchung ver⸗ 


tum ſehen, was durch 
iſt. Die Preſſe befin⸗ 


ei 


wickelt, aufrühteriſche Schriften verbreitet zu 


en. Menge von Zeugen (16), welche von dem 
DE  ungridhre bennommen woe hat jedoch nichts 
Anderes erhärten können, als daß Hr. Gladbach in öffent⸗ 
lichem Gaſthofe einen Zeitungsartikel vorgeleſen, in wel⸗ 
chem Beſchwerden gegen das hieſige Verwaltungsweſen 
geftanden, und dazu bei einer gewiſſen Stelle gelacht 
habe. Mehr Zeugen erklärten, daß ſie bei dieſer Stelle 
ebenfalls lachen müßten. Beſonderes Auſſehen erregte 
der Umſtand, daß der Richter noch in der Sitzung ein 
Bein brach. — — — a 


Deut ſchland. 


Darmſtadt, 3. Sept. (Mainz. 3.) In einem 
Briefe vom 29. Aug, an den hieſigen geheimen Staats⸗ 
rath Jaup, hat der als Proceſſualiſt und als Crimi⸗ 
naliſt ſeit Jahrzehnten in Deutschland rühmlichſt be⸗ 
kannte geheime Juſtizrath und Profeſſor Martin, das 
Marburger Urtheil gegen Jordan für unhaltbar und 
ungegründet, fo wie für inconſequent erklärt; erſteres 
vermöge der eigenen Entſcheidungsgründe des Urtheils, 
letzteres, weil es die poſitive Theilnahme Jordan's an 
dem Hochverrathe eben ſo gut für erwieſen hätte an⸗ 
nehmen müſſen, als die negative, wenn es in der That 
auf richtigen Grundſätzen vom Beweiſe beruhete, was 
zen) nicht der Fall ſei. Zugleich hat Martin er⸗ 
laubt, 
mann mitzutheilen. Dieſe Anſicht des berühmten 
Rechtsgelehrten iſt um ſo intereſſanter, da derſelbt der 
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des gerichtlichen Ver⸗ 


fahrens abhold iſt, mithin keinerlei Abneigung gegen 


den heimlichen und ſchriftlichen Prozeß auf ſeine be⸗ 


ſtimmte juriſtiſche Ueberzeugung mit einwirken konnte. 


Vom Main, 3. September. (Düſſ. 3.) Daß 
die zwiſchen Rußland und Oeſtreich angeknüpften Un⸗ 


terhandlungen wegen eines Handels⸗ und Schiffahrts⸗ 
vertrags vollkommen ohne Reſultat geblieben und daher 


abgebrochen worden ſind, hat bei Perſonen, die den 
Sachverhalt kennen, eben kein Befremden erregt. Ruß⸗ 
land verfolgt mit eiſerner Conſequenz ſein Vorhaben, 


zur Alleinherrſchaft der Donau⸗Mündungen zu gelan⸗ 
gen; dieſe Erwerbung aber iſt zu koſtbar, um daß es 
ſich zu Einräumungen verſtehen ſollte, die deren Werth 
beeinträchtigen könnten. Folgerichtig bat es denn gleich 
zu Anfang der Unterhandlungen alle Anmuthungen zu⸗ 
rückgewieſen, welche die Donau als freie Waſſerſtraße 
für den levantiſchen Handel zu öffnen bezielten; und 
fomit ward die Fortſetzung jener Unterhandlungen auf 
der Baſis dieſes Zugeſtändniſſes unmöglich. 


Karlsruhe, 31. Auguſt. (A. 3.) Man ſpricht 


von dem Projekt einer neuen Zeitung, welche die Poli⸗ 
tik der ſogenannten Mittelpartei vertreten würde, die ſich 
in der Kammer weder der Oppoſition noch der mini⸗ 
ſteriellen Seite angeſchloſſen hat, ſondern ihre eigene 
Richtung einhält. 


In der That iſt dieſe Partei wenig 
oder gar nicht in der Preſſe repräſentirt. 


Dresden, 5. September. (Magd. 3.) Geſtern 
war das ſächſiſche Conſtitutionsſeſt. Im Ganzen hats 


ten ſich wenig theilnehmende Zuſchauer zur Feſtlichkeit 


eingefunden und man gewahrte wenig Enthuſiasmus der 
hieſigen Bevölkerung bei der Feier, die Conſtitution, die 
ſo viel Segen über das Land bringt, ſcheint dem Sach⸗ 
ſen zu ſicher und darum mag er wohl weniger begeiſtert 
für das Feſt derſelben ſein. Alles ging in Ruhe, doch 
ohne Enthuſiasmus vorüber. Reiſewitz verſammel⸗ 
ten ſich dann die Communalgarde und die theilnehmen⸗ 
den Behörden zu einem Feſtmahle. 


München, 3. September. (A. 3.) Se. Majeſtät 
haben an den preußiſchen Domherrn Irhrn, v. Bram 
zu Bramdenberg auf ein von demſelben (mit andern 
Kiſſinger Kurgäſten) geſtelltes Geſuch, worin gebeten 
wurde, bei dem Unzulänglichen der für den während der 
Kurzeit in Kiſſingen ftattfindenden proteſtantiſchen Got⸗ 
tesdienſt beſtimmten Localität die Herſtellung eines neuen 
Gebäudes für beregten Zweck anordnen zu wollen, am 
20ſten d. M. eine Erwiederung erlaſſen, in der es u. a. 
heißt: Ich habe vor zu Kiſſingen für die gottesdienſt⸗ 
lichen Uebungen der proteſtantiſchen Kurgäſte während 
der Kurzeit ein paßliches Gebäude auf Staatskoſten (und 
nicht durch Beiträge der Kurgäſte ſelbſt, wie Sie in 
Ihrem Schreiben andeuten) ohne Zeitverluſt herſtellen 
zu laſſen. — Wie wir aus verläſſigen Quellen erfuh⸗ 
ren, find in fraglicher Beziehung bereits von Sr. kö⸗ 
niglichen Majeftät gemeſſene Befehle an die betreffende 
Stelle gelangt. 


Hamburg, 3. September. (D. A. 3.) Die kurlich bei 
uns zuſammengetretene Gemeinde der Altlutheraner 
giebt noch immer viel zu reden. Wie das Wandsbecker 
Inteligenzblatt berichtet, haben fie zum Hauptpaſtor den 
Dr. Johann Chriſtoph Traugott berufen, Kirchenzucht 
und Sittengericht unter ſich eingeführt und erwarten 
vom Staat Ausgleichung der Kirchengüter u. ſ. w. 
Es iſt ihnen ein großes Aergerniß, daß die Sonn⸗ und 
Feſttagsevangelien im Kalender nicht verzeichnet ſtehen. 
Man ſpricht bereits von Widerſtand, der den Altlu⸗ 
theranern auch hier bevorſtehen ſoll; und wie man ver⸗ 


nimmt, ſind die Aelteſten 


Polizei gefordert. und Vorſteher ſchon vor die 


Deſter reich. 


Wien, 31. Auguf. (e. 3.) Man weiß ſeit Wochen 
ſo viele Dinge von herben Verluſten der Ruf: 
fen zu erzählen, daß es der Vergleichun iR 5 u 
gangenen Nachrichten aus Gonftantinopel, 3 wi 
Donaumündungen u. ſ. w. mit den Auera. 755 
v ; usſagen verſchie⸗ 
dener Reiſender aus eben dieſen Gegenden bedarf, um ſich n 
einigermaßen ein begründetes Urtheil bilden zu können Hier⸗ 
nach ſcheint über verſchiedene Siege der Bergvölker ſowohl als 
über eine dadurch erzweckte faſt allgemeine Erhebung der 
Tſcherkeſſenſtämme kein Zweifel zu ſein; aber in Be 
auf das Endergebniß des Kampfes ſelbſt, als ob die 
Ruſſen durch den heurigen Feldzug und ſeine Opfer 
nicht weiter gekommen ſeien, als ſeit einer Reihe von 
Jahren, möchte das Gerücht wohl täuſchen. Die von 
den Bergpölkern errungenen Vortheile entbehren zu 
ſehr des Nachhalts, weil die Abſperrung der Küſten⸗ 
ſtrecken zu gut geregelt iſt, und die Verluſte der Ruf⸗ 
ſen zu raſch erſetzt werden, da die gelichteten Reihen 
in den Regimentern aus den bereitgehaltenen Erſatz⸗ 
mannſchaften faſt ausgenblicklich zu ergänzen find, 


Frankreich. 


Paris, 2. September. (L. 3.) General Athalin ift 
privatim vom König mit Briefen an Wellington und 
Aberdeen nach London geſchickt werden, worin der Kö⸗ 
nig ihnen die Gefahren der jetzigen Lage auseinander⸗ 
ſetzt und fie erſucht, die Sache nicht weiter zu treiben, 
Man iſt hier in den diplomatiſchen Kreiſen feſt über⸗ 
zeugt, daß das engliſche Cabinet nachgeben wird. Die 
engliſche Regierung ſoll ſich ſogar erboten haben, we⸗ 
gen der in der Times erſchienenen Schmähbriefe eine 
Unterſuchung anſtellen zu laſſen, und falls ſich die Ver⸗ 
faſſer derſelben wirklich als engliſche Marineoffizier 
herausſtellen, dieſelben öffentlich zu tadeln; — eine Ge⸗ 
nugthuung, die man der franzöſiſchen Regierung und 
ihrer Marine ſchuldig iſt. — Die Conferenzen wegen 
des Friedensſchluſſes mit Marokko ſollen in Tanger 
(J. geſtr. 3.) ſtattfinden, der franzöſiſche Bevollmächtigte, 
Herzog von Glücksburg, und der engliſche Geſandte, 
Sir R. Bulwer, ſchiffen ſich von Cadix dorthin ein, 
Beni⸗Salem, Bevollmächtigter des Kaiſers, iſt bereits, 
in Tanger angelangt. — Herr von Cheffontaines, Or⸗ 
donnanzoffizier des Königs, iſt heute mit einem eigen⸗ 
händigen Schreiben Louis Philipp's an Marſchall Bu⸗ 
geaud nach Afrika abgegangen; — man glaubt, daß 
es eine Belohnung für den Sieg am Isly enthält. 

Am Morgen des 2ten d. wurde nach dem Muſter 
der Schlacht am Isly auf dem Marsfelde ein Schein⸗ 
gefecht ausgeführt, 

Der Akbar von Algier giebt unter dem 25. Auguſt 
folgenden näheren Bericht über den Zuſtand unſeres 
Heeres nach der Schlacht von Isly: Wir kennen jetzt 
genau die Größe unſeres in der Schlacht von Isly erlittenen 
Verluſtes, nämlich 21 Todte, worunter 4 Offiziere der 
Spahis, und 99 Verwundete. Den Arabern zufolge, 
wäre der Verluſt der Feinde weit über 800 Mann, die 
Eingebornen ſprechen ſogar von 3000 Mann, was je⸗ 
denfalls übertrieben zu nennen iſt. Das Schlachtfeld 
war den folgenden Tag mit Leichen überſäet, die bereits 
in Fäulniß übergingen, ſo daß der Marſchall, um dem 
gefährlichen Einfluß der Miasmen bei einer Hitze von 
45 Grad ſich zu entziehen, fein Lager eine Stunde ent: 
fernter aufſchlug, nämlich eine Stunde weſtlich von 
Ouchda. Den 18. verließ er mithin das marokkani⸗ 
ſche Lager, um den Jsly bis nach Coudiat⸗Abderrahman 
hinaufzuziehen. Hier verließ der Oberſt Eynard mit 
den genommenen Fahnen und dem kaiſerl. Zelt das 
Heer, um ſich in Djema⸗Nazouat, einer kleinen Bay, 
nach Algier einzuſchiffen, wo zugleich 500,000 Ratio; 
nen für das Heer unter dem Schutze der Eingebornen 
aufbewahrt werden. Den Marokkanern nahmen wir 
mehr als 400 Centuer Pulver, Kugeln, Kartätſchen 
ferner große Mehlvortäthe, wovon ein Theil unter un, 
ſere Truppen vertheilt, der andere an die Hospitäler von 
Lalla⸗Magrenia geſandt wurde; auch beträchtliche Vor 
räthe von gutem aradiſchen Thee, womit unfere Solda⸗ 
ten ſetzt ihre Bivouak⸗Abende erheitern, und mehr als 
2000 Zelte ſind in unſere Hände gefallen. Alle Briefe 
ſprechen ſich mit Feuer über die bewundernswlürdige 
Kaltblütigkeit unſerer Truppen, und die großartige Tak⸗ 
tik des Marſchalls aus, die in geordneter Schlacht 
Wunder thun würde. — Das Heer bezieht ſeinen 
Mundvorrath vom Meere her, wovon das Lager nicht 
ſehr entfernt iſt. Die Dampſſchiffe und andere Schiffe, 
welche Lebensmittel herbeiführen, ſchiffen dieſelben in 
Djema⸗Razouat, an der Küſte, aus, wo eine kleine Zahl 
Araber der benachbarten Stämme ſie bewacht, bis ſie 
durch ein Konvoi an ihren Beſtimmungsort geführt 
werden. a 

im kaiserlichen Zelte vorgefundenen Briefen 
e 8 5 a marof£anifhe Bevölkerung ehr 


.Der Sohn des Kaiſers ſcheint 
ane Bei he der a Geiſt, von dem man 


feine hier ausgeſprochene Ueberzeugung Jeder⸗ 
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Jahren verſchieden. — Ein Brief aus Madrid vom 2ften 
giebt an, daß die Forderungen der ſpan. 


in einem Kampfe der Muſelmänner gegen die Chriſten 
Alles zu erwarten ſchien, von Tag zu Tag abnimmt. 
Uebrigens weiß man, daß die Kriegspartei, an deren 
Spitze fanatiſche Marabouts ſtehen, ſehr abnimmt. 
Schon heißt es, daß in einigen Provinzen ein Aufſtand 
zu Gunſten des Friedens ſich erhoben hätte. Unſere 
Verbündeten, die Douars, Smelas und Carrabats ſte⸗ 
hen in ihren Douars mit unermeßlicher Beute belaſtet, 
womit ihre Pferde und Mauleſel überladen ſind; dem 
Feinde find über 2000 Laſtthiere genommen worden. — 
Der Moniteur Algerien. vom 24. Auguſt beobachtet 
ein tiefes Schweigen und berichtet nichts über die Pläne 
des Marſchalls. 

Das Damſſchiff „Pphare“ iſt ſo eben in Marſeille 
eingelaufen, von Mogador kommend, welches es den 
17, verließ. In Oran hat es die Gefangenen zurück⸗ 
gelaſſen, welchen der Prinz die Freiheit zu geben ſich 
nicht veranlaßt fand. Der Prinz ſollte Mogador den 
19, verlaſſen und zunächſt nach Cadir gehen, wo er 
(dem Heraldo vom 27. Auguſt zufolge) wahrſcheinlich 
jetzt ſchon angekommen iſt. Sechszehntauſend Kugeln 
und Bomben wurden auf Mogador geſchleudert. 

Das Gouvernement von Haity iſt in einer ſehr 
ſchwankenden Lage; der Kapitain Hardy der Briegg 
Souther hat Nachrichten bis zum 1. Auguſt überbracht. 
Der ſpaniſche Theil der Inſel iſt in fortwährender ia 85 
rung gegen das Gouvernement und in Bürgerkrieg be⸗ 
griffen. Der franzöſiſche Contre Admiral de Moges 
hatte feinen Zurückberufungsbefehl erhalten und ſich nach 
Martinique. begeben, wo fein Nachfolger, der Contre⸗ 
Admiral La Place, ſich beſinden ſollte. 

n Paris, 3. September. — Die Haltung der 
Journale iſt dieſelbe geblieben; fie ſprechen ſich ſammtlich 
dilligend Über die Veränderung in den engliſchen Blät⸗ 
tern aus und vertheidigen das Verfahren Frankreichs. 
Die Taitifrage wird von den Oppoſitionsblättern in der⸗ 
ſelben Weiſe behandelt, als ſie es immer gethan haben, 
ſeitdem es bekannt wurde, daß Guizot Hrn. v. Aubigny 
tadeln wolle. Der Globe hat mit Bezug auf das Ge⸗ 
bahren der Oppoſition folgende ſehr richtige Worte: 


zu ſetzen; um die Koſten zu decken, ſeien Schatzkam⸗ 
merſcheine zu hohen Summen auf Cadix und Corunna 
gezogen worden. In einem Briefe aus Tanger vom 
20ſten heißt es: Tanger erholt ſich langſam von den 
Wirkungen der franzöſiſchen Kugeln, aber die drohenden 
Feindſeligkeiten von Seiten Spaniens zwingen die Con⸗ 
ſuln, ihren Landsleuten das Landen nicht zu geſtatten. 
Ueberdies iſt ſo eben ein tollkühner Beſehl vom Kaiſer 
angelangt, daß auf jedes franzöſiſche Schiff, welches in 
die Bucht einlaufen will, geſchoſſen werden ſoll. Dies 
wird der Stadt wohl eine zweite und zerſtörendere Be⸗ 
ſchießung zuziehen, als es die erſte war, da der Prinz 
von Joinville ſieht, wie wenig Werth man auf feine 
am Öten gegen Tanger bewieſene Großmnth ſetzt. Die 
glänzenden Erfolge der franzöſiſchen Waffen zu Moga⸗ 
dor und auf der Grenze haben die mauriſchen Behör⸗ 
den ganz betäubt und ihnen einigen Reſpekt eingeflößt. 
Sie fangen jetzt an, die chriſtliche Obermacht anzuer⸗ 
kennen und haben fortwährend Unterhandlungen mit 
dem neapolitaniſchen Conſul, dem die franzöſiſchen und 
ſpaniſchen Intereſſen anvertraut ſind. Durch ſeinen 
perſönlichen Einfluß iſt den Mauren ein Begriff von 
Völkerrecht beigebracht worden; er vermochte ſie, das 
perſönliche Eigenthum der Franzoſen, welche fo wie er 
vor dem Beſchießen Tangers die Stadt verlaſſen hatten, 
zu reſpectiren, und wirkte ihnen und allen Europäern 
die Erlaubniß aus, ſich einſchiffen zu können, was 
zuerſt abgeſchlagen und in ähnlichen Fällen früher 
nie bewilligt worden war. Herr de Martino hat 
dadurch Anſpruch auf die Dankbarkeit jeder Regie: 
rung, die mit Marokko in Verbindung ſteht. Der 
ſchwediſche und däniſche Conſul ſind fort und wollen 
nicht eher zurückkommen, bis der Sultan in die Ab⸗ 
ſchaffung des von ihren Höfen bisher gezahlten Tributs 
willigt. 


Im Allgemeinen mengen ſich die Journale zu ſehr in S pan i e n 
die Angelegenheiten; ſie haben noch keine gelöſet, aber 
viele verwickelt. Letzteres iſt beſonders bei der taitiſchen Madrid, 27ſten Auguſt. — Am 22ſten dieſes 


Monats lief in den Hafen von Cadix ein von Mo⸗ 
gador kommendes franzöſiſches Dampfſchiff ein, das 
200 marokkaniſche Kriegsgefangene am Bord hatte. 
Die Behörden berathſchlagten, ob man ſie in einem der 
dortigen Kaſtelle unterbringen ſolle, bis ſie weiter fort⸗ 
geſchafft werden könnten. Am 21ſten ging von Cadix 


Frage der Fall geweſen, die jetzt nur eine ſolche iſt, 
wozu ſie gemacht wurde; ohne das Geſchrei der 
franzöſiſchen und engliſchen Journale, welche die öffent⸗ 
liche Meinung überreizt und die Verhandlung durch na⸗ 
tionale Vorurtheile verwickelt haben, würde ſie ſchon 
längſt in Uebereinſtimmung des Intereſſes und des ge⸗ 
f ſunden Verſtandes beider Nationen abgemacht worden 
ſein. Daſſelbe Journal ſpielt auf einen Bericht in den 
Times an, wonach zwiſchen dem Könige und Herrn 
Guizot ein heftiger Wortwechſel ſtattgefunden haben 
ſolle über den Betrag der England anzubietenden Ent⸗ 
ſchädigungsgelder. Guizot ſoll nach der Meinung des 
Königs zu wenig geboten haben. Der Globe nennt 
dieſes eine erfundene Geſchichte. Der Constitutionnel 
beklagt, daß die Jahreszeit nicht erlauben werde, den 
Krieg in Afrika zu beendigen und daß Abderrhaman und 
Abd⸗el⸗Kader Zeit haben werden, neue Kräfte zu ſam⸗ 
meln, ehe ein entſcheidender Schlag geſchehen könne. 
Nur der einzige National macht lächerliche Vorſchläge 
zu einer franzöſiſchen Invaſion in England, worin er 
unter Anderm ſagt, wenn man unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen in Haſtings lande, könne man zwei Tage 
darauf in St. James den Frieden dictiren!! 

„, Paris, 3. Sept. — Geſtern wurden die zu 
Mogador genommenen mauriſchen Fahnen, ſechs an der 
Zahl, mit großen Feierlichkeiten bei den Invaliden nieder⸗ 
gelegt. In der [Abweſenheit des Gouverneurs wurden 
fie den Händen des General⸗Lieuts. Baron Petit, Com: 
mandanten der Invaliden, von dem Oberſten Dumas, 
Adjutanten des Königs, und dem Hauptmann Douet, 
welcher die Fahnen im Auftrage des Prinzen von Join⸗ 
ville nach Frankreich gebracht hatte, übergeben. Alle 
Invaliden waren in Abtheilungen aufgeſtellt und unter 
mae um der Falelickeit dezuwohnen. — Der ſpa⸗ 
niſche Geſandte in den Tuilerien, Martinez de la Roſa, 
ri geſtern von hier nach Madrid, wo er, dem Ger 
eüchte iu Folge, das Portefeuille der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten übernehmen sul. — Thiers iſt von Di 
nach Paris zurückgekehrt. — Der 1 Br - ieppe 
läßt eine Medaille zur Grinne mier det, Innen 

Ge mnerung an die Schlacht am 

Jelp ſchlagen. 7. Ein Brief, aus Carthagena vom 21 
verkündigt die Ankunft des engl. Geſandten ſten 
am ſpani⸗ 

ſchen Hofe, Bulwer, auf ſeinem Wege na ch Gibeat 
und wiederholt die Angabe, daß er den Kaifer * altar, 
N n Ma⸗ 
rokko zu beſuchen beabfichtige, um deſſen Zwiſtigeeiten 
mit der ſpaniſchen Regierung zu ſchlichten. Am 20ſten 
ging Herr Bulwer nach Mogador ab (vgl. oben)... 
Geſtern wurden in den Tuilerien ſchon Wagen mit dem 
Gepäck des Königs für die Reiſe nach Eu beladen; doch 
heißt es, der König werde dieſes Jahr nicht ſo lange 
dort bleiben, als andre Jahre. — Mehrere Adreflen der 
franzöſiſchen Katholiken ſind vor kurzem nach, Dublin 
abgegangen, um das Mitgefühl derſelben über O' Connelbs 
Gefangenſchaft auszusprechen. Ein feangöffher Seif- 
licher ift zu dem Zwecke, um dieſe Demente em iri⸗ 
ſchen Agitator einzuhändigen, nach Irland Abena 

Der Herzog d, Oſſuna iſt zu Madrid in einem Alter von 


im Schlepptau ab, die mit Lebensmitteln für das Ge⸗ 
ſchwader des Prinzen von Joinville beladen waren. 


Auf eine kleine Modifikation des politiſchen Syſtems 
in liberaler Richtung weiſt die Antwort des Generals 
Narvaez auf die Begrüßungsanrede des Generalkapitäns 
Mazarredo hin, der im Namen der Garniſonstruppen 
das Wort führte. „Ihr Herren, ſagte jener, u. a., 
als ich Madrid verließ, waren die Umſtände bedenklich. 
Ich wußte, daß die Hand der Revolution erhoben ſei, 
aber ich ließ in Madrid eine treue Beſatzung, die der 
Regierung unterwürſig, der Königin ergeben iſt. Ich 
zweifelte nicht, daß die Anſtrengungen der Feinde der 
der Ordnung an der Ordnungsliebe und Ehre der Chefs 
und Offiziere, der Vorbilder des ſpaniſchen Heeres, 
ſcheitern müßten, und ich vertraute auf ihren Patriotis⸗ 
mus und ihre Tugenden. Fahrt fort, ihr Herren, auf 
einer ſo guten Bahn zu gehen, und wenn die Feinde 
der öffentlichen Ruhe uns zum Kampf herausfordern, 
fo ſollen fie uns finden mit dem Degen in einer Hand 
und mit dem Geſetz in der andern. Wir haben für 
die Ethaltung der Ordnung und des Friedens viel zu 
thun. Wir arbeiten an der engen Vereinigung des 
Throns und Freiheit, und um dahin zu gelangen, müf- 
fen wir über einen Haufen Elender triumphiren, die 
nur von Unordnungen leben. 


Großbritannien. 


London, 2. Septbr. — (Prozeß O' Connell's 
vor dem Oberhauſe.) — Heute, an dem zur Fällung 
des Urtheils im O'Connell'ſchen Prozeſſe anberaumten 
Tage erſchien Morgens um 10 Uhr der Lord Kanzler 
im Dberhaufe, ihm folgten die meiſten anderen Richter 
von England. Nur vier Richter fehlten. Außerdem 
waren viele rechtsgelehrte Lords, Brougham, Cottenham, 
Campbell, der Herzog von Cambridge u. a. anweſend. 
Nachdem die Sache O'Connell's und Genoffen 
gegen die Königin aufgerufen worden, erhob fich der 
Lord⸗Oberrichter Lindal, um das Gutachten der Rich⸗ 
ter über die ihnen von dem Oberhauſe in dieſer Sache 
vorgelegten Fragen abzugeben. Der gelehrte Richter 
fagte, die erſte den Richtern vorgelegte Frage wire, „od 
alle oder irgend einer der Punkte der Anklage unbegrün⸗ 
det wären, ſo daß, wenn dem ſo wäre, kein Urtheil 
darauf geſtützt werden könnte. Kein ernſtlicher Einwand 
ſchiene gegen die Begründung der fünf erſten Anklage⸗ 
punkte gemacht worden zu ſein; denn jeder dieſer fünf 
Punkte ſchiene ganz klar und hinreichend begründet. Es 
könne keinem Zweifel unterliegen, daß eine Abſicht vor⸗ 


Regierung an Ma⸗ f 
rokko nicht bewilligt worden ſeien, und daß demnach Befehl gen, und insbeſondere Feindſchaft gegen andere Untertha⸗ 
gegeben worden ſei, die ganze Seemacht in Bewegung | nen, namentlich gegen Engländer hervorzurufen. Ueber⸗ 


ein franzöſiſches Dampfſchiff, mit fünf Kauffahrteiſchiffen 
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handen geweſen, Eiferſucht, Haß und Uebelwollen gegen 
verſchiedene Unterthanen Ihre Maj. in Irland anzure⸗ 


führung ſei vorhanden, ſich zu ungeſetzlichen Handlungen 
vereinigt zu haben, und daher ſei es unnöthig, die an⸗ 
dern Einwürfe gegen dieſe Klagepunkte noch zu erwä⸗ 
gen. Was nunmehr den Öten und ten Anklagepunkt 
anbelangt, fo habe er ihre Lordſchaften davon in Kennt: 
niß zu fegen, und in dieſen wären alle rechtsgelehrten 
Richter einverſtanden, daß dieſe Punkte die ungeſetzlichen 
Abſichten und Zwecke nicht mit folder beweiſenden Klar⸗ 
heit und Genauigkeit darthun, als nöthig wäre, um nach 
den Erforderniſſen des Geſetzes den Beweis zu führen, 
daß man Handlungen oder eine Handlung zur Verletzung 
des Geſetzes beabſichtigt habe. Dieſe Punkte klagten 
gewiſſe Perſonen an, phyſiſche Gewaltentwickelung zu 
veranlaffen, ohne irgend einen Beweis zu verſuchen, daß 
ſolche Gewalt auch in Anwendung kommen ſolle. Es 
ſchiene nur eine Maſſenentwickelung geweſen zu fein, in 
der Abſicht, pyyſiſche Kraft zu offenbaren, aber ohne die 
Abſicht, die Ruhe weiter zu trüben. Indem die Rich⸗ 
ter dieſelben Prinzipien an den Sten, Pten und 10ten 
Anklagepunkt hielten, kämen ſie alle darin überein, daß 
der Zweck geweſen ſei, ſich zu einem Akt und zur Er: 
reichung eines Zwecks zu vereinigen welcher eine Ver⸗ 
letzung des Landesgeſetzes ſei; alle dieſe Klagepunkte zie⸗ 
len auf eine klare Verletzung des Geſetzes. Wegen der 
oben erwähnten Gründe ware der Richter Antwort auf 
die erſte Frage die, daß der 6te und 7te Ankla⸗ 
gepunkt rechtlich nicht gültig ſei. In Bezug 
auf die zweite den Richtern vorgelegte Frage: „war 
irgend ein Mangel, oder, wenn dies der Fall, welcher 
Mangel in dem Ausſpruch der Jury“, ſo wären ſie alle 
darin einverſtanden, daß die Geſchwornenausſprüche über 
den Iſten, 2ten, ten und Aten Klagepunkt nicht gültig 
vor dem Geſetz ſein. Die Anklage enthielt nur eine 
Beſchuldigung und darauf hätte die Jury nur eine 
Antwort geben ſollen. Die dritte Frage wäre, ob ein 
hinreichender Grund vorhanden ſei, das Urtheil umzu⸗ 
flogen auf den Grund eines Mangels in den Aus⸗ 
ſprüchen der Geſchwornen und in der Art ihrer Abfaſſung. 
Diefe Frage wäre der eilften ihnen vorgelegten Frage 
ähnlich; da eine Meinungverſchiedenheit unter 
dev Richtern in dieſem Punkte herrſche (große 
Senſation in dem Hauſe), ſo nehme er ſich die Erlaub⸗ 
niß zu erinnern, daß er ihnen nur ſeine individuelle 
Anſicht hier gebe. Seine Anſicht wäre nun, daß, wenn 
ein begründeter Anklagepunkt vorhanden ſei, in Bezug 
auf welchen die Beſchuldigten für ſchuldig erklärt wor⸗ 
den, und das Urtheil darauf hingefällt ſei, daſſelbe nicht 
dadurch umgeſtoßen werden könne, weil einer oder mehre 
Anklagepunkte im Rechtspunkt und der Rechtsform man⸗ 
gelhaft befunden worden wären. Nun die vierte Frage? 
„Iſt hinreichender Grund vorhanden, das Urtheil zu ver⸗ 
werfen wegen der in dem Kaſſationsgeſuch berührten, 
oder der in dem Urtheil über dies Kaſſationsgeſuch er⸗ 
wähnten Punkte?“ In Antwort auf dieſe Frage müſſe 
er ſagen, daß alle Richter einverſtanden wären, daß das 
Urtheil nicht auf das Kaſſationsgeſuch oder auf das dar⸗ 
über gefällte Urtheil hin umgeſtoßen werden könne. Die 
fünfte Frage wäre: „iſt hinreichender Grund zur Ums 
ſtoßung des Urtheils vorhanden wegen der Fortführung 
des Prozeſſes in den Ferien, oder wegen des vom Ge: 
richtshofe zu dem Ende gefällten Beſchluſſes.“ Zur, 
Beantwortung dieſer Frage ging der gelehrte Richter 
den ganzen Lauf dieſes Prozeſſes durch und ſagte, daß 
der dahin zielende Beſchluß des Hofes innerhalb ſeiner 
Berechtigung gelegen hätte, daß der Prozeß zweckmäßiger⸗ 


weiße in der Vacanz fortgeführt worden und daß alle 


Richter übereinkämen, daß dieſe Frage verneint werden 
müſſe. Die ſechſte Frage war: „Iſt ein hinreſchen⸗ 
der Grund vorhaden, das Urtheil zu verwerfen, we⸗ 
gen des Urtheils des Gerichtshofes, welches die 
Einwendungen gegen die Entwerfung der Geſchwor⸗ 
nenliſte zurückwies und verwerf, oder wegen der 
in dem Proteſte darüber angeführten Gründe.“ Dar⸗ 
auf müſſen wir erwidern, daß dies nicht der Fall ſei. 
Die fiebente eh N ae Grund vor⸗ 
handen, das Urtheil 5 „ wegen irgend eines 
Mangels bei der Verragungs⸗Eril tung des Prozeſſes 
bis zum 15. April; mit Rückſicht auf das Erſcheinen 
der arg ki 9 vie enden Tage.“ Die 
Antwort darch L le Vertagung bei der Lage 
der Dinge lc nec Vertagung geweſen und 
daß keine b nterbrechung ſtattgefunden habe. 
Die 5 „Iſt ein genügender Grund vor⸗ 
handen, da el umzuſtoßen, wegen des über die 
Angeſchuldigten gefällten Urtheils, beſond i . 
ſicht auf die von d eils, beſonders mit Rück⸗ 
gen ſich zur Zeit leben gegangene Berpfichtuns 
Ag warn 5 8 worauf alle Richter der 
und daß die K. eine Ungeſetzlichkeit ſtattgefunden 
e AR zu verneinen ſei. Die neunte und 
wurde ebenf 10 ale Rechtsformen behandelnde Frage 
wirfung 15 s verworfen und konnten nicht die Vet⸗ 
Frage heft Urtheils motiviren. 
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Beilage zu N 212 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
die drei Klagepunkte A. B. C. hat, über die das Ver 
dikt im Allgemeinen ſchuldig ausſpricht (während die 
Klagepunkte K. B. rechtsgültig — C. aber unbegrün⸗ 
det iſt) und zugleich das Urtheil beſagt, daß die Ange⸗ 
ſchuldigten wegen des erwähnten Frevels mit einer Geld⸗ 
buße und Freiheiteſtrafe belegt werden ſollten — ein 
Urtheil, das vom Rechtspunkt aus auf A. und B. ſich 
ausdehnen dürfte, kann hier das Urtheil auf den Grund 
einer Nulitäteklage hin umgeſtoßen werden? Kann es 
hier irgend einen Unterſchied begründen, ob die Strafe 
dem . Ermeſſen nach beſtimmt worden, oder 
ae ausgeſprochen wurde? Der gelehrte 
hr eis ae daß er bereits in der dritten Frage 
55 — die habe, indem feiner perſönlichen Mei⸗ 
— Pattefon Frage verneint werden müſſe. Die 
Aberſon ſprac „ Coltman, Williams, Gurney, Baron 
a 8 ſich übereinſtimmend mit dem Richter 
aha Erwä aron Parke dagegen erklärte, daß nach 
legen nicht baͤgung des Gegenſtandes er mit ſeinen Kol⸗ 
äbereinfti in Bezug auf die dritte und eilfte Frage 
2 mmen könne, die er ja bejahend beantworten 
— Nachdem der Lordkanzler die weitere Erwä⸗ 
gung dieſer höchſtwichtigen Frage in Antrag gebracht 
hatte, wurde dieſelbe auf Mittwoch vertagt. 


5 Bel En 

Brüffel, 3. Sept. — Der von Baron Arnim 
und dem Gen. Goblet unterzeichnete Vertrag iſt geſtern 
nach Berlin zur Ratifikation geſchickt worden. 

Der Vertrag mit Preußen iſt, wie wir hören, auf 
ſechs Jahre geſchloſſen worden. In den erſten vierzig 
Tagen der Unterzeichnung muß er ratificirt werden, und 
einige Beſtimmungen deſſelben werden unſererſeits ſchon 
mit Nächſtem ins Leben treten. 

Brüffer, 3. September. — Die belgiſchen Blätter 

betrachten die möglichen Folgen des zwiſchen Belgien 
und Preußen unterzeichneten Vertrages, ſo weit ſolche 
ſich beim erſten Augenblick ermeſſen laſſen, vorzüglich in 
Bezug auf das Verhältniß Belgiens zu Frankreich; ſie 
glauben, daß dieſe auf keine Weiſe durch dieſen Ver⸗ 
trag mit Deutſchland leiden werden. Der Handel 
mit Frankreich, ſagen ſie, gehe meiſtens auf dem Land⸗ 
wege vor ſich, und nur eine kleine Zahl franzöſiſcher 
Schiffe beſuche die belgiſchen Häfen, auch habe Frank⸗ 
reich nicht eben das Bedürfniß, die letzte Art des Ver⸗ 
kehrs zu erweitern; wenn aber dieſer Fall einträte, fügen 
fe hinzu, fo habe man nicht auf das Recht verzichtet, 
ie auf dem Fuße der Gleichſtellung zuzulaſſen. Auf 
keinerlei Weiſe werde durch den Vertrag die Richtung 
der großen Intereſſen des Landes verändert. „Belgien“, 
ſagt unter Anderem die Independence, „hat ſich Glück 
zu wünſchen, daß feine Verhältniſſe zum Zollverein wie⸗ 
der auf einen freundſchaftlichen Fuß gebracht find. Sie 
waren gefährdet, und es liegt viel daran, daß fie in 
Zukunft nicht mehr geſtört werden können. Deutſchland 
bietet uns Handelsvortheile dar, die uns Frankreich we⸗ 
gen ſeiner anderen Lage und wegen der Strenge ſeines 
Kolonialſyſtems nicht gewähren kann. Mit allen feinen 
Nachbarn ſich gut stellen, jede ausſchließliche Richtung, 
jeden Gedanken an eine zu innige Verbindung entfer⸗ 
nen, nach jeder Seite hin über die Fragen, welche eine 
gegenſeitig vortheilhafte Löſung erhalten können, Verträge 
abſchließen, dies muß Belgiens Politik fein. Unter die⸗ 
ſem Geſichtspunkte beſonders, weil die Regierung dadurch 
in dieſe Bahn eintritt, muß der Vertrag vom 1. Sep⸗ 
tember günſtig aufgenommen werden.“ 

Antwerpen, 2. September. — Die Nachricht von 
dem Abſchluß des Handelsvertrags mit dem Zollverein 
hat hier eine um ſo größere Senſation erregt, als ſie 
unerwartet kam; ſie macht eine völlige Revolution in 
den Ideen. Jeder wünſcht ſich Glück wegen nn Re⸗ 

„Rund man geht ſchon damit um, im Monat 
sn, 1850 Jahrestag der Eröffnung der 
zwiſchen Scheide und Rhein, eine große Feſt⸗ 


lichkeit zu vera h ö r 

1 n. Es wird an dieſem Tage eine 
erungsm : 

a. umgetheilt werden. 


ien. 
Propagandiſen beläuft (Acchafſenb. Big.) Die Zahl der 
lich fi 
zwei Araber, ein bekehrter 
tſchen Univerfitäten befan dann ſich auf meh: 
a 7 28, 
(4. 3.) ie werden bereits gehört haben Auguſt. 
al und Ma⸗ 
rine⸗Obercomm 
ondern muthmaßlich deim Marine: 
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5 * 
Rom, 25. Auguſt. 
ſich jetzt bis auf hundert. Kürz⸗ 
i ieder me x 
uche, dien dra Kernen et Alumnen angekommen; 
ine, zwei zur katholiſchen Kirch. . 
. einer aus Norwege ae übergetretene at 
Jahre die Kriegs ſchule beſuchte und ſelbſt er ſchon drei 
deren den d ferner einer aus 
Amerika. bit italieniſchen Grenze, 
; tret „daß an die 
Stelle des in Pate 8 Marcheſe v. Paulucci 
der Eriherzos Geiebrih ze uam 
er Erz andanten ernannt worden iſt. Von Ba⸗ 
ron Bandiera be = man, non derselbe nicht in den 
e t, 
Ruheſtand verſ ® geteilt worden wird. Die Gattin 
Daene K nh garden, wie ein as eee 


anſtändigen Ton. 


ſind ereignißreich geweſen. 
Moſſul zutrug. Der franzöſiſche Dragoman Bechay 
hat daſelbſt vor ein paar 
ſpäter den Dominikanern einen 
eingeräumt. 
den Muſſelmännern mit 
endlich durch die Ankunft 
Durchreiſe an den perſiſchen 
ſtand überging. 
einige Fäſſer, welche, wie es ſcheint, N 
Dragoman untergebracht wurden. Dies bemerkten die 
Türken, und ſo entſtand das Gerücht, 
ſiſche Geſandte Pulver 
nonen im Hauſe des 


war die Neuigkeit von 


Dienſtag den 10, September 1844. 


lich meldete; vielmehr wohnte dieſelbe einem vorgeſtern 
in einer Kirche Venedigs veranſtalteten Trauergottesdienſt 
für ihre beiden Söhne bei, welche nach der ihr beige⸗ 
brachten noch durch nichts beirrten Meinung in einem 
Gefecht gefallen wären. — Die Fregatte Bellona ist 
mit einigen andern kleinern Fahrzeugen richtig an die 
Küfte von Marocco beſtimmt, zur Beobachtung und all⸗ 
fälligem Schutze öſterreichiſcher Intereſſen. 


Griechenland. 45 

Athen, 28. Auguſt. (A. 3.) Die Gendarmerie iſt 
ſeit dem 16ten von ihrem Dienſt ſuspendirt und die 
Bewachung der Stadt während der Wahlen einer 
aus 12 Mitgliedern beſtehenden Commiſſion anvertraut. 
Die Wahlen beginnen erſt morgen wieder. Die Ire⸗ 
nenkirche, in welcher die Kiſte mit den bereits eingelie⸗ 
ferten Stimmen ſich beſindet, iſt Tag und Nacht von 
irregulairen Truppen beſetzt, da es nicht an Gerüchten 
fehle, daß man den Kaſten mit den Zetteln verbrennen 
wolle, damit die Wahl von neuem beginne. Kalergis 
hat ſeine Entlaſſung als Militairgouverneur eingereicht 


und erhalten, und machte ſolches der Bevölkerung von 
Athen durch Vertheilung von einer Art Proklamation 8 


bekannt; er ſpricht darin in einem ſehr gemäßigten und 


Osmaniſches Reich. 


Corteſpondenznachrichten aus Konſtantinopel, in 


den Blättern von Marſeille, melden, daß die conſtitu⸗ 
tionelle Propaganda ſich in der Türkei zu verbreiten be⸗ 
ginne. 
osmaniſchen Reiche verbreitet, 
unter den Rajas verurſachen. 
dem er mehre halbe Maßregeln verſucht, 
führung in das Kaiſerreich zu verhindern, 
ſentanten Frankreichs, 
Note übergeben, 
feindſelige Sprache der griechiſchen Blätter ihn beſtimmt 
habe, kraftvolle Maaßregeln zu nehmen, um deren ge⸗ 
fährliche Wirkungen zu verhüten. 


Zu Athen verfaßte Schriften werden in dem 
wo ſie viele Aufregung 
Der Divan hat, nach⸗ 
um deren Ein⸗ 
den Reprä⸗ 
Englands und Rußland eine 


um fie zu benach tichrigen, daß die 


(E. Z.) Briefe aus Alexandrien vom 16. Auguſt 


melden, daß Mehemed Ali ſich in einem bedenklichen 
Zuſtand der Geiſtesaufregung befindet, und daß feine 
ganze Familie, dieſer gereizten Stimmung mißtrauend, 
ſich von ihm zu entfernen ſucht. Scheriff Paſcha hat 
ſich auf feine Güter zurückgezogen, Said⸗Paſcha und 
Abbas⸗Paſcha ſind nach Oberägypten, Ibrahim Paſcha 
iſt in Cairo geblieben und Sami⸗Paſcha ſchickt ſich an, 
fi) nach Livorno einzuſchiffen, um die Bäder von Lucca 
zu gebrauchen. 


letzten Wochen 


Aleppo, 16. Juli. (A. Z.) Dieſe 
was ſich in 


Vernehmen Sie, 


Jahren ein Haus gekauft und 
Theil zum Gebrauch 
Schon längſt wurde dieſes Gebäude von 
Mißtrauen betrachtet, bis es 
des Grafen Sartiges auf der 
Hof in einen völligen Auf⸗ 
Der Graf hatte unter ſeinen Effekten 
in dem Hauſe des 


daß der franzö⸗ 
nach Moſſul gebracht, daß Ka⸗ 
Dragoman verborgen und das 
Gebäude ein Gaftell und kein Privathaus ſei, kurz, daß 
die Franzoſen ſich Moſſuls bemächtigen wollten. Die⸗ 
ſes kam zu Ohren des Kadi und Mufti — vielleicht 
ihnen ſelbſt erfunden — und 
mit dem Paſcha das Haus des Drogo⸗ 
man zu durchſuchen. Kaum hatten ſie ſich aber auf 
den Weg gemacht, ſo erhob ſich das Volk in Maſſe 
und ſtürzte bewaffnet nach dem Hauſe, um es zu zer⸗ 
ſtören. Der Paſcha, der abwehren wollte, wurde mit 
Steinwürfen vom Platze gejagt, ein Dominikaner nebſt 
ſeinem Bedienten, welche in Abweſenheit Bechay's den 
Eintritt in das Haus vertheidigen wollten, durch Hands 
ſcharſtöße tödtlich verwundet; dann drang der Pöbel in 
das Haus und in die Kirche, die ſich darin befand, zer⸗ 
ſchlug die heiligen Bilder, raubte die ſilbernen Meßge⸗ 
fäße, welche nachher unter Geſpötte öffentlich im Bazar 
verſteigert wurden, trieb überhaupt allen erſinnlichen Un⸗ 
fug und endigte mit der gänzlichen Zerſtörung des Ge⸗ 
bäudes. Während des Tumults eilte Herr Botta, fran⸗ 
zöſiſcher Conſul, in Begleitung des Herr Vidal, Drago⸗ 
man des Grafen Sartiges und feiner Dienerſchaft her⸗ 
bei. Kaum hatte ſie aber der Pöbel bemerkt, als er 
über fie herfiel, und Hr. Botta dankt ſein Leben nur 
der Kaltblütigkeit des Hrn. Vidal, der einen Handſchar⸗ 
hieb, welcher gegen Botta's Haupt gerichtet war, parirte, 
ſo daß der Hieb nur durch den Hut ging. Herr Vidal 
erhielt eine ſtarke Contuſion am Arm. Unter Stein⸗ 
en. Se are et 
päer ins Conſulat zurück. Den folgenden 

der Mufti, Kadi Er Paſcha, weiche ir 
Zeit hatten, die Unbeſonnenheit des gethanenen Schrit⸗ 
tes einzuſehen, ins Conſulat, um den Conſul um Ent⸗ 


ſie beſchloſſen, 


ö 2 8 55 4 2 


des Pöbels zogen ſich die Euro⸗ 


uldigun i Hader 2 
5 1 zu 1 80 er als ein Mißverſtändniß 
2 2 widerte aber, daß es zu 
ſpät ſei, um Entſchu ldigungen vorzubringen, und d 
bereits einen Courier nach Konſtantin gen, und daß er 
j } opel abgeſchickt habe. 
Hr. v. Sartiges und Vidal haben gleich de d 
Tag die Straße nach Urmea eingeſchlagen. ne 25 
der Hergang der Geſchichte; ihr Urſprung iſt it ift 
entziffern. Frankreich und England find in an 
renz wegen ihres Einfluſſes auf die chriſtliche Bevölkerung 
des Orients, und wie die Haupttriebfedern Frankreichs 
im Libanon und in Syrien die Lazariſten ſind, ſo ſind es 
die proteſtantiſchen Miſſionaire für die Engländer bei 
den Neftorianern. — Früher habe ich gemeldet, daß der 
hieſige Paſcha durch Begünſtigung der einen Partei und 
Hintanſetzung der anderen die Aneſſi⸗Araber zu entzweien 
ſuchte, die hintangeſetzte Partei hat jetzt die Offenſive 
ergriffen, ſich zu 7000, andere ſagen 20,000 Mann, 
bei Tätif, 6 Stunden von Aleppo, verſammelt und dort 
die Ernte verbrannt und das Vieh weggeführt, ebenſo 
haben ſie das Städtchen Etlis überfallen und alles, was 
vorhanden fortgeſchleppt. Der Muſſelim Abdallah Bey 
wurde daher wiederum vom Paſcha abgeſchickt, um den 
rieden zu unterhandeln, im Fall ihm dieſes nicht ge⸗ 
lingt, hat er die Hadide Beſchbeſchuk verſammelt, um 
die Aneſſi anzugreifen. Wie man vermuthet, wird er 
den kürzeren ziehen. In Tripolis war ein Aufſtand, 
der durch das Zuſammenwirken des Großadmirals und 
Abbas Paſcha's unterdrückt wurde. 


Aleppo, 2. Auguſt. — Mehemed Paſcha, von dem 
Seriasker nach Maraſch abgeſchickt, um Soldaten aus⸗ 
zuheben, ſah ſich durch die Weigerung der Bevölkerung 
gezwungen, Gewalt zu gebrauchen, urd verbrannte das 
her in der Umgegend Zeituns (einer Bergſeſtung und 
Sitz eines armeniſchen Patriarchen) mehrere Ortſchaften; 
auch einen Theil von Maraſch ſoll er zerſtört haben 
und nahm nachher 200 (u) Rekruten. Aintab, nach⸗ 
dem die Kanonen gegen daſſelbe aufgepflanzt waren, gab 
freiwillig etwa 50 () Mann. Der ſyriſche Patriarch iſt 
letzthin nach Konſtantinopel abgereif’t, um ſich der Be⸗ 
fisnahme feiner hieſigen Kirche durch die Neſtorianer zu 
widerſetzen. 


Amerika. 


Waſhington, 14. Aug. (Weſ. 3.) Der Wahl⸗ 
kampf hat in allem Ernſte begonnen, ſcheint aber trotz 
aller Anſtrengungen der Parteiführer doch nicht ſo hef⸗ 
tig werden zu wollen als der von 1840. Die Wah⸗ 
len, ſo weit ſie bis jetzt vorgefallen, zeugen von gewal⸗ 
tiger Apathie, die übrigens den Geſchäften ſehr zu Gute 
kommt. Es iſt unmöglich, jetzt zu beſtimmen, wer von den ö 
beiden regelmäßig aufgeſtellten Candidaten Polk oder Clay 
den Sieg davon tragen wird. Präfident Tyler, fo vie⸗ 
iſt jetzt gewiß, wird feinen Einfluß ganz der demekral 
tiſchen Seite zuwenden. Die mexicaniſch⸗ texaniſchen 
Angelegenheiten haben durch die Kriegserklärung des 
Generals Woll und Santa Anna eine neue inter⸗ 
eſſante Wendung bekommen. Sowohl die Freunde 
Glays als die des demokratiſchen Candidaten Polk ſind 
im Grunde den Texanern günſtig, und werden nie zu⸗ 
geben, daß Texas wieder unter die Herrſchaft des Uſur⸗ 
patots falle. Aller europäische Einfluß wird uns nicht 
hindern, Herren des Nordamerikaniſchen Convents zu 
werden, und nur der Umſtand, daß Jeder ſich davon 
Überzeugt hält, erklärt die Ruhe, mit welcher wir den 
Umtrieben Englands bis jetzt zugeſehen. Wir haben 
die Zeit für uns, und mehr brauchen wir nicht. Die 
Partei der Natives hat ſich ſeit den bekannten Mord 
und Brandſcenen noch nicht erholt — und es finden 
ſich in der That weder Whigs noch Demokraten von 
auch nur der geringſten Bedeutenheit, welche Willens 
wären, als Parteianführer unter dieſer Fahne zu dienen 
Der Präſident hat die Abſicht, einen außerordentlichen 
Congreß zuſammenzurufen, noch immer nicht ganz auf⸗ 
gegeden, obwohl hiezu die Zeit faſt zu kurz zu ſein 
fheint. Zudem hat ſich der Präſtdent auch mit einer 
äußerſt liebenswürdigen und beſonders ſchönen Dame 
verheirathet, ein Umſtand, der eine außerordentliche Siz⸗ 
zung um ſo weniger wahrſcheinlich macht. Ich kann 
daher vor der Hand über die Fragen, deren Beantwor⸗ 
tung am willkommenſten ſein würde, jetzt keine de⸗ 
ſtimmte Antwort geben. Tarif — Vertrag mit dem 
Be . Poſtweſen — Schifffahrts⸗Ver⸗ 

N en Hanſeſtädten 2c,, Alles hä 
nächften Wahlen ab. , 8 hängt von den 


— ne m anne 


Miseellen 


* Das unlängft in London erſchienene, unſers Wi 
ſens noch nicht überſetzte „vierthellige Werk: „Frede- 
rik the Great, his Court and his Times“ enthält 
unter anderen folgende, vielen unſerer Leſer gewiß bis⸗ 
her unbekannte Anekdote; Es war im Auguſt 1761, 
als Friedrich II. ſich bei Schweidnitz aufgeftelle 
hatte. Auf dem Kirchhofe in Jaucenlck fol * 


Nedoute angelegt werden, und jedes Regiment mußte 
eine Anzahl Leute abgeben, um unter der Aufſicht eines 
Offiziers daran zu arbeiten. Beim Graben fanden ſie 
einen alten Topf, den ſie, ohne darauf zu achten, aus⸗ 
ſchaufelten und hinwarfen, wo er aber zerbrach und 
nun bemerken ließ, daß Geld darin ſei. Schon woll⸗ 
ten die Arbeiter nach demſelben greifen, als ſie der 
Offizier wegtrieb und den Topf in Beſchlag nahm, ins 
dem er ihnen die Verſicherung gab, daß der ganze 
Inhalt unter ſie redlich getheilt werden ſollte, ſowie 
ſie abgelöſt ſein werden. Die Leute waren damit zu⸗ 
friedengeſtellt; der Topf ward in die Kirche gebracht, 
aber der Offizier benutzte den nächſten günſtigen Augen⸗ 
blick, wo er ſich unbemerkt in die Kirche ſchleichen 
konnte. Hier zog er die Strümpfe aus und die Stie⸗ 
feln an die bloßen Füße, um alles Silbergeld aus 
dem Topfe hineinſchütten zu können, während er ſeine 
Strümpfe auf den Boden des Topfes legte und da⸗ 
rüber die verſchmähte Kupfermünze ausſchüttete. Die 
Ablöſung war kaum vorbei, als die Mannſchaft vom 
Offizier die Auslieferung des Topfes verlangte, welche 


Tagesgeſchichte. 


in die Nähe des Hauſes No. 56 auf der Hummerei 
getrieben, woſelbſt die Köchin Roſalie Müller und der 


Schleſiſcher Nouvelle 


— 


— 1820 
auch ſogleich erfolgte; aber freilich der Erwartung fo 


wenig zuſagte, daß ſich die höchſte Unzufriedenheit un⸗ 


verholen geltend machte, und der Dffisier endlich mit 
dem Stocke drohete. — Gerade in dieſem Augenblicke 
kam der König einhergeritten. „Was giebts hier? 
fragte er. Die Soldaten erzählten die ganze Sache. — 
„Zeigt mal das Geld und die Lumpen her!“ rief er. — 
Ein alter Grenadier hielt die Lumpen, d. h. die Strümpfe 
in der Hand. „Ei, Lumpen finds nicht!“ ſagte er. 
„Es ſind ein Paar Strümpfe und ein Name iſt hin⸗ 
eingenäht!“ — Der König ſah den letzteren im Augen: 
blick. — „Lieutenant, wie heißt Er denn?“ fragte er 
den Offizier, der ſich fo ſchrecklich verrathen ſah. — Er 
konnte nicht ausweichen. „Gut“, fuhr Friedrich II. 
fort, „ſo gehört offenbar der Schatz Ihm; Seine Vor⸗ 
fahren haben ihn hier eingegraben und die Strümpfe 
dazu gelegt; der Name iſt ja ſo deutlich zu leſen, als 
ob er erft heute eingenäht worden wäre! — Und Ihr, 


und das Geld, ich fülle Euch den Topf mit Zwei⸗ 


n⸗ Courier. 


Leute, Euch will ich was ſagen!“ wendete er ſich zu den n Gefo 
Soldaten, laßt Ihr dem Lieutenant feine Strümpfe mußte die Civilliſte beſchaffen geweſen ſein, welche dieſes 


groſchenſtücken, und dieſe theilt Euch unter einander; ſeid 
Ihr dies zufrieden?“ — „Ja! Ja!“ war der allgemeine 
Schrei, — und die Leute konnten auch zufrieden feine 


da die Silbermünzen nach alter Art meiſt ganz dünn, 


Bleche geweſen waren. Der König aber hatte zugleich 
den Offizier zum Mindeſten vor der Militärſtrafe gr 
rettet, wenn er ihn auch nicht vor der Schmach und 
der Schande ſchützen konnte. 

nter den marokkaniſchen Kaiſern war an Nachkom? 
menſchaft der gefürchtete Muley Ismael, der 55 Jahte 
regierte, der reichſte. Er hatte 825 Söhne und 342 
Töchter, alfo 1177 rechtmäßige Kinder. Sonach müſſen 
ihm nur durchſchnittlich jedes Jahr 21 geboren worden 
fin, Man wird es faft glauben konnen, daß die An⸗ 
zahl ſeiner Weiber während dieſer langen Regierung 
ſich auf 8000 belaufen haben ſoll. Ein Geſandtet 
Ludwigs XIV. erzählt, daß er den barbariſchen Hert⸗ 
ſcher 1693, alſo erſt im 21. Jahre ſeiner Regierung, 
ſchon im Gefolge von 110 Söhnen geſehen. Wie 


Heer von Kindern verſorgen konnte! 


würdige Lufterſcheinung beobachtet. Der Berichterſtatter ı fei ein Leben der Zukunft, das Leben ſei eine Schule 

+ Breslau, 8. Sept. — Geſtern Nachmittag beab⸗ befand ſich mit ſeiner Familie gerade auf dem Rück⸗ | der Gegenwart, damit wir einſt Bürger bekommen, nicht 
ſichtigte die Frau eines Tagearbeiters nahe an der wege von Gnadenberg nach Bunzlau, ohnweit der Zie⸗ 
Brücke beim ſtädtiſchen Armeahauſe ein paar junge | gelei. Die Abendröthe glühte noch in voller Pracht 
Katzen in der Ohlau zu erſäufen. Da ſich dieſelbe am weſtlichen Himmel; da verbreitete ſich plötzlich ein 
hierbei in einem höchſt trunkenen Zuſtande befand, fo| helles Licht. Wir blickten unwillkürlich aufwärts und 
ſtlͤezte fie ſelbſt unvorhergesehen in den zur Zeit wieder | fahen gegen Süden hin eine in blendendem Lichte ſtrah⸗ 
ſtark angeſchwollenen Fluß und wurde ſtromabwärts bis lende Feuerkugel mit feurigem Schmweife langſam von 


Oſten nach Weſten dahin ziehen. Nach etwa 5 Se 
cunden löſete ſich das glänzende Meteor geräuſchlos in 


Schuhmacherlehrling Auguſt Fiſcher die Verunglückte | mehrere kleine feurige Funken auf und verſchwand. 


im Waſſet gewahr wurden, derſelben ſofort zu Hülfe 
eilten, und ſie auch glücklich ans Ufer retteten, ſo daß 
ihr das kalte Bad gar keine Nachtheile in Bezug auf 
ihren Geſundheitszuſtand gebracht hat. 


en Hirſchberg, 4. Septbr. — Diefer Tage ha⸗ 
den Sie mir durch einen Aufſatz Ihrer Zeitung einen 


Das Schweidnitzer Thor. 

Die Städte haben auch ihre Myſtik; ein Zufall führt 
Gebäude zuſammen, die als Hieroglyphen der Zeit die 
künftigen Geſchicke von Straßen und Plätzen dem Ein⸗ 
geweihten lapidariſch kund thun. So ſcheint das Schweid⸗ 
nitzer Thor berufen zu ſeine, alle Vorzüge und Leiden 


argen Streich geſpielt. Ich las eben im flillen Stüblein der modernen Zeit in einen engen Rahmen zu faſſen. 
Harniſch's „Standpunkt des preußiſchen Volksſchule Neben der Königsburg, die eben vergrößert und befeſtigt 


weſens“ worin die Fortſchritte geſchildert werden, die es | wird, ſteigt ein edles Gebäude — das Ständehaus“ 


in Preußens großer Zeit und unmittelbar nachher ge⸗ 
macht, ſo wie die Wirkungen, die es aufs Volk hervor⸗ 
gebracht hat; ich freute mich deſſen, was die 
Männer Nikolovius, Süvern u. a. für unfere Volks⸗ 
bildung gethan, und träumte endlich ſüß fort, indem ich 
mir die damals der Volksbildung zu Grunde gelegten 
Principien fortwirkend dachte in ihrer ursprünglichen 
Freiheit weit über Preußens und Deutſchlands Grenzen 
hinaus, ſogar die doniſchen Koſaken ergreifend. Da 
bringt mir Jemand No. 204 der Schleſ. Ztg., in der 
ich leſe, daß am 26. Auguſt bei Gelegenheit der Ein⸗ 
weihung des neuen evang. Schullehrer ⸗ Seminars vom 
Director deſſelben der Beweis geführt worden iſt, „wie 
unſer Schulwesen ſeit 70 Jahren keinen Fort⸗ 
ſchritt gemacht habe.“ An ſich wäre die Sache nicht 
me N dem fortgeſchrittenen Schulweſen aller: 
hand fochale und andere edel zur Laſt gelegt; wenn nun 
aber feſtſtünde, daß N gar nicht ſottgeſchritten ie 
fo widerlegte ſich die Anklage von ſelbſt. Aber ich fürchte 
ſehr, die i . bis auf einzelne Indivl⸗ 
duen, nicht fo abergläub iſch ſein, um das ohne Mei: 
teres anzunehmen. In der Provinz wenigſtens if die 
Aufklärerei fo weit vorgeſchritten, daß man die Behaup⸗ 
tung des Feſtredners ſtark bezweifelt. Ich war wenig⸗ 


ſtens verſtimmt . 


deſſen Gtundſtein noch nicht vor langer Zeit gelegt 
wurde, aus der Tiefe hervor, in welche man vordem 
der Stadt Schmutz und Abgang warf. Königthum 


ae und Volk nicht ſeindlich gegeneinander, ſondern freund⸗ 


lich nebeneinander! Und wenn du im Leben das Ideal 
nicht finden kannſt, geh' in jenes Haus, deſſen Giebel⸗ 
wand ſo eben Künſtlerhand mit dem Bilde der Poeſie 
verziert, dort ſollſt und darſſt du dich der Ideale freuen. 
Noch ſchützt der Bürger feinen Heerd nicht ſelbſt, noch 
ſteht geſondert von ihm der Krieger, der, ſchützend nach 
außen, wehrend nach innen, Doppelpflichten kennt. Die 
Commandantur und die Cavallerietaſerne find die Sym⸗ 
bole dieſer Macht im Staate, die, möge es der Himmel 
geben, eher ihre Waffen nach außen als nach innen 
richten möge. Und doch — Pauperismus, lernäiſches 
Ungeheuer, wer dich friedlich beſänftigen könnte, hätte 
eher Unſterblichkeit als ein Schlachtenſieger verdient. 
Die Mittel, die man bis jetzt kennt, dir zu begegnen 
ſind zu ſchwach. Reißet das alte Gefängniß nieder, 
denn es iſt zu klein und bauet ein neues. Drei Häu⸗ 
ſer für Arme und Lebensmüde ſtehen ſchon da: der Hospi⸗ 
talismus iſt nur palliativ. Die hohen Kirchen überra⸗ 
gen die niederen Gebäude der Welt und winken die Lei⸗ 
denden zu ſich; aber auch in ihnen findet der Arme nichts 
für feinen: leiblichen Hunger. Der Zwinger verteitt auf 
dieſem Markte des Lebens den Handel und die Indu⸗ 
fieies ſollte dieſe einſt der Zwinger, d. h⸗ Bezwinger des 

werden, fie, zie jetzt noch fein haͤhnender Freund 
du ſein scheints Nicht unmöglich wäre es, daß fie auch 
die Wunde heilte, die ſie geſchlagen hat. Und nun noch 


Bunzlou, 6. September. — Geſtern Abend um ein Haus: die Bücrgerſchule — ein Wort voll hohen, 
7% Uhe wurde hier und in der Umgegend eine merk | jetzt noch nicht ganz begriffenen Sinnes. Die Schule 


bloß Bürger, die den Bürgerbrief gekauft haben und 
Abgaben zahlen, ſondern Bürger, die mit Rath und 
That zeigen, daß ſie ihre Stallung begriffen haben; 
für die Schule des Lebens brauchen wir die Bildung 
der Schule. 


Berichtigung. 

Durch einen Schreibfehler trägt die Anzeige 
von der erſchienenen Feuerkugel das unrichtige 
Datum des 5. September ſtatt des ten. Das Me 
teor iſt am 5. September Abends gegen 7 
Uhr geſehen worden und muß ſehr entfernt von 
hier geweſen ſein, weil noch alle Nachrichten aus ver⸗ 
ſchiedenen Theilen von Schleſien die Erſcheinung auf 
faſt ganz gleiche Weiſe ſchildern. 


Am leichteſten würden wir zur genäherten Kenntniß 


m ..tꝛ—ß— —ü—36 nn nn 


der wahren Bahn und feiner ſtattgehabten Entfernung 


von jedem Besbachtungspunkte gelangen, wenn an eini⸗ 
gen der letzteren ſich Beobachter fänden, welche im 
Stande wären, an einem heiteren Abende noch aus 
friſcher Erinnernng die Uhrzeit feſtzuſtellen, zu welcher 
ein wohl bekannter Firftern nahezu auf der Stelle ſteht, 
wo das Meteor zuerſt erblickt worden war, und einen 
andern Firftern und die Uhrzeit, zu welcher er da ſich 
befindet, wo die Kugel zerſprang oder aber ganz erloſch. 


Je genauer ſolche Angaben erlangt werden und je 
weiter auseinander die Orte liegen, wo ſolche Beobach⸗ 
tungen gemacht wordrn find, je zuverläſſiger werden die 
daraus hervorgehenden Reſultate. 


N. S. So eben geht ein Schreiben des Herrn 
Paſtor G. zu S. bei Breslau 5 in ee. 
allein eine ſehr umſichtige und ausführliche Beſchreibung 
des merkwürdigen Meteors vom Sten d. M. gegeben, 
ſondern auch (gerade ſo, wie eben der Wunſch ausge⸗ 
drückt ward) durch Stellung von Sternen am Abende des 
7. Sept. zu einer beſtimmten Zeit die ſcheinbare Bahn 
im . für die Rechnung näher beſtimmt wor⸗ 


Von der einen Seite iſt mithin dieſem Wunſche be⸗ 
reits ein Beobachter auf die erfreulichſte und über⸗ 
raſchendſte Weiſe zu vorgekommen; möchten nur aber 
auch die Gegenbeobachtungen nicht ausbleiben, um ſich 
gegenſeitig geltend zu machen. 


Breslau, den 9. September 1844. v. B. 


A —. m ññẽĩé?7(k,. — 
Actien Eourfg, 


Breslan, 5 
Bei beſchränktem Handel in Eiſend dam 9. September. 
rere heute etwas höher ballet, den an wurden meh⸗ 
Börſe offerirt. er zu Ende der 


Sberſchleſ. Lit, A. 4% p. C. 
Seeed bene c l n . 
u. Gld. burger 4% h. G. abgeft, 107% bez 


dito dito dit Jos 
Rheiniſche 5% p. C. o Priorit. 102 Br. 
Oſt⸗Nheiniſch 79 Br 


107 bez. . Sen Mind, Zuſ⸗ Sch, p. G. 107% bis 
Sic che cue, v. 8. 10s % Gl 
1 beh. u, Dre on Geri) Zuſ.⸗Sch. p. C. 100% und 
ahn AU. p. G. 97 % Gld. 
Sarin, Handle auf: Sc, p. C. 103 / bez. u. Gld. 
Eivorna Florenz p. 1212 5 109 ½% Gid. 
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Spinner⸗ 


Im Verfolge unſerer früheten Bekanntmachungen bringen wir hiermit das Reſultat des von uns fortgeſetzten Spinner⸗ 


und Weber⸗Unterſtützung. 


0 


und Weber⸗Unterſtützungs⸗Geſch äftes 


bis zum heutigen Tage zur allgemeinen Kenntniß: 
em —.— Von den Haudſpinnern | An die Handweber ift zu ermäßigten Preiſen 5 An Handweber 
m Selbſt⸗ . ſchleſiſches ] iſt für abge⸗ 
Zeitraum koſtenpreiſe iſt angekauft e 9 tra fle 
5 Garn Handgarn Maſchinengarn Se Pe % op n 
verkauft. 8 55 für au. Ge en Braasıt wor- 
u... FE J fd. J Schock Stück | au Eg, Pil edu erig nis: e Pl. Schock Stück lee SH Leinwand, [tr S pf 
r 7 1 ı 1, 1 us 
is ult. Juli 1844 , 7 3 35294 ! 3110] 145° 7 244117] 3] 25 | 52% 638 | 8/10 10830 29 3 
vom I. bis alt. Anga e.. 14 | 15 11 21 | 4705 | 31 31 20 40% 388 hal al 8 40% 2 IE 1455 10.— 
bis ult. Auguſt 1844 3010 148 6 1] 165 | 47% 2830 4/60 34 3 859 1910 
In Gruſſau: 
is ult, Juli 1844 837 48 35 841 180100 6 22¼ | 326159 E. 148 10— 
vom. | 8 0 7 . 157 EEA E hu . 
bis ult. Auguſt 1844 a 31.08 191 27% 999 ı 51101 28 552 > 2 261 | 71.2 2182 2503 
Sufammen: | | 
is ult, Juli 1844... 1014 42 1823 7 361338 [220 8| 161 | 20%, | 2768 | 3 8 3ı 40% | 786 240 8950 13219 1% 9 
zom I. bis ult. Auguſt e. 52 65 | 246 8% [ 4952 191 3 33 9% 614 [ol 8 13 | 8%] 4 3) 2 1572 2753 1 
bis ult, August 1844 . . 1 1066 | 107 1 2000 15%, 1 41088 III 194 | 36 23883 | 218] 44 | 58 AAO jazı—g 10522 115972 259 


Erdmannsdorf, den 31. Auguſt 1844. Flachsgarn⸗Maſchinen⸗Spinnerei. 


T — . *. > 4 
Schleſiſcher Verein für Pferderennen und Thierſchau. 

Wir fordern hiemit alle Pferdezüchter ergebenſt auf, zu der Ergänzung unſeres Jah⸗ 
res⸗Berichts an den General⸗Sekretair des Vereins, Herrn Grafen Wengersky, die Ma⸗ 
terialien einzuſenden, als: 

1) wie viel Stuten von ihren Vollbluthengſten find bedeckt worden, 


Bekanntmachung. 


Mittel Mühle ſind 
226 laufende Fuß Riemen, 8 Zoll breit, 
3734. : £ 4 * 


2) was für Vollblut⸗Fohlen, und von welchen Stuten und Hengſte geboren, ihr National, 47 7 7 7 3 A 7 

90 1 kg ＋ 80 der Geburt, 27 1 ö 8 1 x 

) welche neue Vollblutpferde angekauft worden, lich, 5 f i „ 0 
4) welche von den vorhandenen verkauft worden, und an wen, a ee 1 
9) was von Vollblutpferden im vorigen Verzeichniß vielleicht nicht genannt worden iſt, Zu 2 Ende wird 
6) welche Hengſte künftiges Frühjahr fremde Stuten decken ſollen, und zu welchen Be⸗ 


Freitag den 13ten d. M. Nachmittag 
4 Uhr 
ein Termin auf dem Fürſten⸗Saale des hieſi⸗ 
gen Rathhauſes anberaumt, zu dem Liefe⸗ 
rungsluſtige eingeladen werden. 
Die näheren Bedingungen 
nerſtube des hieſigen Rathhauſes ausgelegt. 
Breslau den 8. September 1844. 
Die Stadt⸗Bau Deputation. 


Nothwendige Subhaftation, 
Das der Frau Dorothea Eliſabeth, verw. 
Rothe, geborne Zugehör, gehörige zu Alt- 
ſtadt bei Lüben gelegenen Vorwerk, sub 


dingungen. Breslau, den 9. September 1844. 


Der Vorſtand. 


Den verehrten Mitgliedern unſeres Georginens Vereins beehren wir uns hierdurch fol⸗ 
gende ergebene Anzeige zu machen: 
1) Das diesjährige Georg nenfeſt findet den 18. September Vormittags 9 Uhr 
im hee zum eiſernen Helm in Sorgau ſtatt, wozu wir um zahlreichen 
1 — 
Zur Preisbewerbung werden in der Regel nur zweijährige Sämlinge zugelaſſen, und 
dieſelben möglichſt in mehreren Blumen⸗Exemplaren gewünſcht; jedoch find dem Ber: 
eine auch einjährige Sämlinge zur Anſi cht willkommen. 
Die Zahl der Preisrichter bleibt wie im vorigen Jahre. 
Die Preiswürdigkeit einer Blume wird, wie früher, nur durch Bekanntmachung in 
öffentliche Blätter ausgeſprochen, und zwar ſoll dieſe in der Schleſiſchen Garten⸗ und 
Blumenzeitung und in der Weiſſenſeeer erfolgen. 
5) Die Beiträge bleiben, wie früher, für jedes Mitglied 10 Sgr., und für Nicht⸗Mit⸗ 
glieder, die dem Georginenfeſt beiwohnen, 5 Sgr. 
6) Keine der ausgeſtellten Blumen darf vor Eintritt des Abends entfernt werden, da⸗ 
gegen ſagen wir den Inhabern Aufſicht führ ihre Blumen zu. 
7) Es findet Abends gegen 8 uhr ein Feſtball ſtatt. 
Fürſtenſtein den 25. Auguſt 1844. 


Die Vorſteher des Georginen⸗Vereins. 


L. Huot. Kühn. Hoffmann. Winkler. 


2 


3) 
4) 


fol den 26ſten März 1845 Vormittags 
9 uhr an ordentlicher Stelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Die Taxe und der Hyppothekenſchein 
find in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Lüben den 26. Auguſt 1844. x 


Bau⸗Verdingung. 

Der Erweiterungsbau der evangeliſchen Kirche 
in Gramſchütz, Glogauer Kreiſes, nebſt An⸗ 
lieferung aller dazu nöthigen Holzmaterialien, 
Metalle und Eiſenwaaren, fol an den Min⸗ 
deſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 
Hieczu iſt ein Termin auf den 
16. September Vorm. um 9 Uhr 
in dem evangeliſchen Schulhauſe zu Gram⸗ 
ſchütz angeſetzt, zu welchem fid) Unternehmungs⸗ 
luſtige einzufinden und eine Caution von 50 Rtl. 


terliebe empfand. Nur die Hoffnung des 
Wiederſehens in Gottes ſtatt, an dem Tage 
der Wonne, wo alle Thränen trocknen, lindert 
unſern Kummer. Sein Andenken iſt uns 
heitig, Ruhe und Friede feiner Aſche. Konn⸗ 
ten wir auch an jeinem Sterbelager 
und an ſeinem Grabe unſern Schmerz 
Die heut Nachmittag 4 Uhr erfolgte glück⸗ nicht ausweinen, fo if es doch für uns eine 
liche Entbindung meiner lieben Frau Riſa, große Beruhigung, daß er ſo ſorgſam ge⸗ 
geb. Schleier, von einem geſunden Mädchen, pflegt und durch ein ſchönes Begräbniß zur 
zeigt auswärtigen Verwandten und Freunden Ruhe gebracht worden iſt. Allen Denen, 
ganz ergebenſt an welche ſich ſeiner Pflege unterzogen, die 
Feſt, Ober⸗Landes⸗Gerichts Aſſeſſor. Veranſtaltungen zu ſeinem ehrenvollen Be⸗ 
Rogaſen, den 4. September 1844. gräbniß getroffen, ihn zu feiner Ruheſtätte 
A — — begleiteten, oder ſonſt als Menſchenfreunde 
Entbindungs = Anzeige. AUntheil an dieſem Trauerfalle genommen haben, 

Die heut früh halb 5 Uhr erfolgte glückliche 


x Pr unſern herzlichſten Dank. Gottes reicher 
Entbindung meiner lieben Frau, Otfilie geb. Vaterſegen möge Ihnen Allen für Ihre Güte 
Kur ſava, von einem geſunden Knaben, 


GEHE zu Theil werden. 
beat ich Verwandten und Freunden erge-] Zeitz den 5. September 1844. 
an 


Die Hinterlaſſenen. 
Theater : Repertoire. 


Dienstag den 10ten zum en. „Der 
Zerriſſene.“ Poſſe in 3 Akten von Neſtroy. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner Frau geb. 
Marks am 6. Septbr. 10 uhr Abends, un⸗ 
ſern Freunden zur Nachricht. 

Scholze auf Hertvoitsdorf, 


Entbindungs⸗Anzeige. 


und zu deponiren haben. a 5 

Die Baubedingungen ſo wie Zeichnungen 
und Koſten⸗Anſchläge werden im Termin ſelbſt 
vorgelegt, ſind aber auch zu jeder Zeit ver 
dem Termine bei dem Herrn Paſtor Wentzel 
in Gramſchüg einzuſehen. 


ferde⸗Auetion. i 
24. September c. Vormittags 
en vor der hieſigen Haupt⸗ 
30, zum 1 5 Königl. 
ienſt nicht mehr geeignete Pferde des unter⸗ 
— . —.— Regiments, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden, gegen gleich baare Bezahlung, ver⸗ 
kauft werden, wozu Käufer eingeladen werben, 
Neuſtadt den 28 Auguſt 1844. 


Königl. tes Huſaren⸗Regiment. 


Giersdorf den 5. September 1844. 
Horzetzky, Gutspächter. 


Todes = Anzeige. 


dervenſieb i Gt \ 5 FFT 
See ichen, Be 251 gelebten Mittwoch den Ikten: „Die Familien Mon⸗ Schiffs⸗ Auction. 
N Gesc cg im Aten Lebensjahre. — tech und Kaner“, boer in er Am II. September d. J. Mit- 
war er ein treuer Bru⸗ Muſik von Bellini. Romeo, Mad. Köfer tags 12 uhr, ſoll an der 


0 i Goldbrücke 
An dem Königl. Friedri s⸗Gymnaſtum wird y 5 
von Mice b. . ps Elementar- ; ein Oder-Kahn 
Klaſſe errichtet, in welcher Knaben von öffentlich verſteigert werden. 


den 7. acht Jahren an, für den Eintritt in das Gym⸗ Breslau den 4. September 1844. 


2 1844 N 2 } 5 Pi . 
Z. Müllenborff, Kaufmann in naſtum vorbereitet werden, Dieſe Klaſſe bil Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 
lara Müllendorff, geb. 1 ei als Septima einen Beſtandtheil des Wr 
Todes = Anzeige, — naſtums, und die Anmeldung fi Mittwoch den Iten d. M. Nachmittags 


ſchicht vom Löten d. DR, an, 295440 im Auctionsgelaſſe, Breite⸗Straße 
0. * 


0 0 5 
a0 luß des unerforſchlichen, am eine Partie Manilla und andere Cigarren 


öffentlich verſteigert werden. 


Zum Betriebe der ſtädtiſchen Vorder⸗ und 


find in der Die 1) einem neu erbauten ma 


No. 1 abgeſchätzt auf 6450 Rthlr. 10 Sgr., 


baar ober in Staatspapieren mitzubringen 


Das evangeliſche Kirchen⸗Collegium. 1 


gez. Weck. Kaſelowsky. 


Auctions» Anzeige. 
Mittwoch den Ilten d. M. Vormittags 
9 uhr ſoll im Auctionsgelaſſe, Breiteſtraße 
No. 42, 
ein Lager von weißen und bunten Tiſch⸗ 
zeugen zu 6 und 12 Couvert, ſo wie 
von Handtücher und Züchenleinwanden; 
ferner von bedeutenden Partieen von 
Halbmerino's, Indiens, Kleiderleinwan⸗ 
den und bunten Parchenten und endlich 
er mehreren Duzend ſeidenen Taſchen⸗ 
11 ern, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau den öten September 1844. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 
Meine Beſitzung, beſtehend aus: 
ffiven Wohnhauſe, 
mit großen gewölbten lichten Kellern, ge⸗ 
räumigem Hausflur, großen Küche, 5 heiz⸗ 
baren Stuben, Kammern uud Boden⸗ 
raum, fo wie einem großen gewölbten La⸗ 
den, in welchem zur Zeit ein nicht unbe⸗ 
deutender Handel betrieben wird, 
2) Hintergebäude mit Stuben und Kammern, 
3) Hofraum mit Remiſe und 2 Gärten, 
eabſichtige ich meiſtbietend zu verkaufen und 
habe hierzu einen Termin auf den 14 ten 
September d. J. Vormittags, anberaumt. 
Die Bedingungen ſind täglich bei mir er⸗ 
fahren und das Grundſtück in Augenſchein zu 
nehmen, auch kann ein Verkauf unter ſehr 
billigen Bedingungen ſofort bei mir abge 
ſchloſſen werden. Die Beſitzung eignet ſich 
zu je dem Geſchäftsbetriebe, insbeſondere aber 
zu einem Landſitze für eine Herrſchaft. 
Ober⸗Peilau bei Gnadenfrei den 12ten Au: 


guſt 1844. 
F. W. Bedau, Kaufmann. 


1 Nus verkauf 


1 Da ich Willens bin, mein Tuch⸗ 
Ausſchnittgeſchäft ganz ein⸗ 
zuſtellen, ſo offerire ich die aus den 2 
erſten Fabriken bezogenen Waaren⸗ 
Vorräthe, beſtehend: in nieder⸗ 
ländiſchen und inländiſchen 
1 Tuchen, % und Halbtuchen, 

Bokskins, Flanell s x. in 
den gangbarſten Farben und Qua⸗ 
1 litäten zu Einkaufpreiſen und unter 

denſelben ergebenſt. 


A. Bethke, Ring Ni. 2. 


; 50 bis 60,000 Riehler 

önnen ſofort gegen genügende hypothekari⸗ 
ſche Sicherheit zu 5 pCt. Zinſen 55 bei 
pünktlicher Zinſenzahlung auf längere Zeit 
im Ganzen und auch in kleineren Poſten ver⸗ 
geben werden. Das Nähere Hummerei No. 3 
durch den Herrn Bau⸗Inſpektor Glauer. 


H. Herrmann, Brülk⸗ 
kenwaagen ⸗ Fabrikant 
in Breslau, neue Welt: 
gaſſe Nr. 36 im golde⸗ 
nen Frieden, empfiehlt 
0 ſich mit vorräthigen 
Brückenwaagen jeder Größe unter Garantie. 
Auch ſtehen 2 St. Geldkaſſen mit 18 Rin⸗ 
geln, gut gearbeitet, daſelbſt zum Verkauf. 


Harlemer Blumenzwiebeln 
empfing in ausgewählt ſtarken und e 
Exemplaren, und offerirt laut Katalog zu 


ee Wee e En 9 Das Presbytetium der Hofkirche. 88 den 6. September 1844. billigen Preiſen: 1 
＋ÿVb0C i Gintieferung | _nnig. AntionsCornifaius. | Eark Friedrich Keitfeb 
dung, un Tiſchlergefelle Eruſt Albert Hof. Ibter Aebeiten, der an dem Frebniter Kirchen Wegen Aufgabe des Geſchäfts iſt das ſämmt⸗ in Bteslau, Stockgaſſe Ne. K. 
ger, der Leinem Alter von 10 Jahren. Wie Teppich betheiligten reſo. hoch und ae liche Handwerkzeug eines Goldar⸗ 5 2 
mann, in „ahndet daß es ein Lebewaht auff deürdtgen Damen, 5.10 zum 25, Septem- ſbeiters zu verkaufen. Das Nähere Hum⸗ Ergebenſte Anzeige: __ 
haben — eier er uns eise ale er 1844 dringend eh merei 4, 3 Tr, bei Kling ke Pd ee e Fee une 
ewig wäre, ines irdiſchen Loet 5 — — aareit- Bi \ % 
der Berolfemmung — Himmelsreiſe vs 5 f Heinr. Loewe. Zwei im guten Zuſtande befindliche breit⸗markt wie ech erde ee 
Nie geiſe, die nun ne war daher der Schmerz, 25 An N. L N Plauwagen find billig zu verkaufen gang der e . | n 
der, anger ee wur dat, das Wiek Je See, Inihrefgmicbehrafe min al Oſtener and ina dg. g o Ke, Steez ine ro. 1% 
den fühlt kein Herz, Kup ße No, 31, hlauer und Altbüßerſt. in u 2 Kegeln. 4 5 RE 7 
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Bekanntmachung 
wegen Verdingung der Garniſon-Brot- und Fourage⸗Verpflegung pro 1845. 
Zur Sicherſtellung der Garniſon⸗Brodt⸗ und Fourage⸗Verpflegung für das Jahr 1845 


haben: 8 
chſt wichtige Schrift für Nichtärzte! 


Bei m. Korn iſt zu ha 
Keine Haͤmorrhoiden mehr! 


im Bereiche des öten Armee⸗Corps ſoll die Lieferung des dazu nöthigen Naturalien⸗Bedarfs Erfahrungen über das eigentliche bisher nicht erkannte Weſen und den Grund 


in Entrepriſe gegeben werden. 
Es ergeht daher an Producenten und ſonſtige Unternehmer hiermit die Einladung: 
e ſchriftliche Lieferungs⸗Anerbietungen, wozu vorläufig kein Stempelpapier er: 
" 
Aa) wegen der Garnifonorte im Breslauer Regierungs⸗Bezirke bis zum 16. October 
d. J. an die unterzeichnete Intendantur hierſabf, 
b) wegen der im Oppelnſchen Regierungsbezirke gelegenen Garniſonorte aber bis 
zum 21. October c. an das Königl. Proviant⸗Amt in Neiſſe portofrei und au 
der Adreſſe mit der Bemerkung: „Lieferungs⸗Offerte“, 


gelangen zu laſſen und alsdann 
ad a den 16. Oktober c. im Büreau der Königl. Intendantur hierſelbſt, Kirch⸗ 
ſtraße No. 29, und x ‘ y 
ad b den 21. Oktober c. in Neiffe, in einem der am Ringe daſelbſt gelegenen 
Gaſthäuſer um 9 Uhr Morgens entweder perſönlich oder durch gerichtlich Bevollmäch⸗ 
tigte im Termin zu erſcheinen. 
An den genannten Tagen reſp. hier in Breslau und in Neiſſe wird der Intendantur⸗ 
Rath Gardt, als unſer Deputirter die eingegangenen, ſo wie die etwa erſt im Termine 


eingehenden Lieferungs⸗ Offerten eröffnen und mit den mindeſtfordernden Submittenten, ſo⸗ 
fern dieſe mit der nöthigen Caution verſehen und ſonſt für qualificirt erachtet werden, 


mündliche Unterhandlungen anknüpfen. 5 ; 
hierbei zu keinem gewünſchten Ziele führen, ſo wird 


Sollte das a ee Be bn 
tualiter noch an demſelben Tage in ein Licitations⸗Verfahren ver 5 s 
daſſelbe eventualiter noch f 9 wirt Unfer Deputizter mit dem Mindeſt⸗ 


den. Bei Erreichung annehmbarer Preisforderungen 5 
fordernden Werben der höhern Genehmigung Lieferungs : Engagements abſchließen. Iſt 
ein ſolcher Abſchluß für den einen oder den andern Garniſonort erfolgt und darüber die 
Engagements⸗Verhandlung aufgenommen worden ſo wird darauf kein Nachgebot mehr an⸗ 
genommen. 3 REG 

etlichen Offerten müſſen die Garniſororte, wofür eine Lieferung angeboten 
ER ee eee, in Preußiſch Courant für die nach Preußiſchem Maaß und 
Gewicht zu liefernden Naturalien, und zwar beim Roggen und Hafer für einen Scheffel, 
beim Brote für ein ſechspfündiges Stück, beim Heu für einen Centner und beim Stroh für 
ein Schock, deutlich ausgedrückt fein, 

Die ohngefähren ganzjährigen Bedarfsquanta an Verpflegungs⸗Naturalien weiſet die 
unten ſtehende Ueberſicht für jeden Garniſonort beſonders nach. 

An Orten, wo Königl. Magazin⸗Verwaltungen beſtehen, geſchieht die Lieferung des Brot: 
Roggens und der Fourage in die Königlichen Magazine, in allen übrigen Garniſonorten 
wird das Brodt und die Fourage direct an die Truppen verabreicht. 

Vie fpeciellen Lieferungs⸗ Bedingungen können zu jeder ſchicklichen Tageszeit in der 
Kanzelei der unterzeichneten Intendantur und bei den Königl. Proviant⸗Aemtern zu Glogau 
und Neiſſe ein eſehen werden und werden in den Terminen ſelbſt zu Jedermanns Einſicht 
offen liegen. nsbeſondere wird daher hier nur noch bemerkt, daß: 

1) in denjenigen Orten, wo keine Königl. Magazine vorhanden find, der Unternehmer 
der Garniſon⸗Fourage⸗Verpflegung auch an die daſelbſt ſtationirten Königl. Land⸗Gens⸗ 
d'armes die benöthigte Fourage für die Contractpreiſe zu verabreichen hat, und 

2) jeder Bietungsluſtige im Verdingungs⸗Termine eine Caution in Staatsſchuldſcheinen 
oder Pfandbriefen, zum Betrage des 10ten Theils vom Werthe des ganzjährigen 
Lieferungsquantums zu deponiren hat. 

ch t 


irt 
der im Bezirk der Intendantur des öten Armee⸗Corps pro 1844 auszubietenden 
Lieferung von Naturalien zur Militair⸗Verpflegung. 


Breslau, den öten September 1844. 
Königliche Intendantur 9 6ten Armee⸗Corps. 


ey mar. 
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Katholische Schulbücher in neuen Auflagen. 


ebuch für die ober 
Lei Landſchulen, Hecnmepeguhen von 


ebuch für die mittlere Klaſſe der k i : 
zei Landſchulen von Felix Nendſchmidt en Ein Aufl 


lfsmittel eboten worden. 
9 or 
mittheilen, vorkreff e 
Sasse en Bücher erklärt, a aut fei 
ben enngeführt zu ſehen, wich. in kurzer Beit ganz erfüllt fein, 


Die Verlagshandlung F. E. 


verkaufe ich das Paar 6 Sgr. 


gut geſpickt, das Stuck 12 Ser 


der katholiſchen Stadt⸗ un genügend ausgeführt werden kann. 


e N . 
bige Auswahl von Sätteln und Reitzeugen, G. bemerke hiermit, daß 


E. Leuckart in Brest au. auch nehme ich alle 3 ee an unbd führe solche 


der Haͤmorrhoidalkrunkheit, a Angabe des einzigen Mittels, durch welches 
dieſelbe auf die cherte a lig unſchaͤdliche und ſchnellſe Weiſe geheilt und 
verhütet werden kann. Nach dem Engliſchen des Dr. Mackenzie. Seebente, 
verb. u. verm. Auflage. 75 Nordhauſen, Fuͤrſt. 1843. Broſch. 10 Sgr. 

Von dieſem Werkchen ſind Air: zwei Jahren über 22,000 Exemplare abgelegt, was 
wohl der ſchlagendſte Beweis ern weckmaßigkeit iſt. Im Vorbericht heißt es: „Tauſen⸗ 
den von Aerzten wird in 17 85 BR > keine unwillkommnere Erſcheinung vorgekommen fein, 
als dieſes Buch, denn es iſt pe ein Nebelgebilde zu vernichten, hinter welches fie ſich 
ledesmal flüchteten, wenn fie die 227 9 5 Krankheitserſcheinungen nicht zu heilen wußten; 
aber Millionen von Leidenden Wird 10 Werkchen um ſo willkommener ſein, weil es durch 
ein ganz geringes Mittel zeigt, wie. 4 dieſe Krankheit ohne Arzt zu entfernen ſei. In 
England und Deuſchland nt bierdurch in wenigen Monaten Tauſende von Kranken 
gänzlich von den Hämorrhoiden efreit. 


Neue Musikalien, 


bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestr. Nr. 13, 
Voss. Ch., Allegro agitato, Andante religiosoe Finale. Concert- 
stück für Pianoforte. Op. 52. (Felix Mendelssohn gewidmet.) 1½ Rthlr. 
— — Morcenu buriesque de Salon pour le Pffte. Op. 56. 15 Sgr. 
— — Fantaisie elegante, b. le Pflte. sur lOpera: La Sirene d’Auber 
Op. 59, 15 Sgr. 
Raff, J., Morceau 
Piano 25 Sgr. 
Proch, H., Des Kindes Ahnung, 
Pianoforte. Op. 114. 10 Sgr. 
— — Cavatine („da du liebst mich“) für eine Singstimme m, Begl, d. Pfte. 
Op. 113. 10 Sgr. 


— 


Bei F. E. C. Lenckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, iſt ei 
neue, von den berühmteſten Schreibmeiſtern als 7 8 „ iſt eine ganz 


Correſpondenz : Stahlfeder, 144 Stüc 1 Ktl, d. Dutzend 3 Sgr. 


ſo eben angekommen. Dieſe neu erfundene Stahlfeder zeichnet ſich dadurch vor vielen andern 


2 


Sorten vortheilhaft aus, daß ſie für jede Hand und jede Schriftart leicht 
iſt. Mit einer ſolchen Feder kaun man Mo nate . 2 8 
nme ende p — —— —e—ũ—¼—¼ r 


Die Niederlage der Neuſilber-Fabrik 


von Abeking A Comp. 


früher Henniger 
Ring- und Ohlauerſtraßen⸗Ecke Nr. 87 
empfiehlt ihre aus feinſtem Neuſilber ſolid und elegant gefertigten Waaren, als: 
Altarleuchter, Crucifixe, Altar⸗Kannen und Kelche, Weihrauchgefäße, Monſtranzen, 
Ciborien 205 
Tabletts, Thee⸗ und Kaffeemaſchinen, Thee⸗, Kaffee: und Sahn⸗ Kannen, 


ins tructif, Fantaisie et Variations brillantes p. le 


Für eine Singstimme mit Begleitung des 


E Brote Zuckerdoſen, Zuderzangen, Champagner⸗Kühler, Eſſig⸗ und Del: Geftelle, Armz, 
3 Garniſon⸗Orte: Wie 8 FE N Schug Tafel⸗ und Spiel⸗Leuchter, Tranchir⸗, Tafel⸗ und Deſſert⸗Meſſer und Gabeln mit 
8 0 Pfd. feinften Stahlklingen, Flaſchen⸗ und Gläſer⸗Unterſätze, Löffel aller Art ꝛc.; 
I. Regierungs⸗Bezirk Breslau. | Sporen, Steigbügel, „Reit: und Fahr⸗Candaren, Trenſen, Wagen⸗Pferde⸗Ge⸗ 
10 Sreslaan 4 en 650 | — 2500 13000 2500 ſchirr⸗ und Reitzeug⸗Beſchlaͤge, Livrée⸗Knöpfe. 
Daſelbſt für das Kaſernement u. die kazarethe Ze 5 30 — 55 Für die Haltbarkeit unſerer Waaren mit den Fabrik⸗Stempeln Abek et C. oder 
2 Brieg „CC 2 = 200 3 2ü dem der früheren Firma HENIGER(den wir nicht mit dem Stempel J. Hen- 
30Glat „ a 100 = 30 1560 niger und 2föpfigen Adler zu verwechſeln bitten), bürgen wir ein ganzes 
4 Silberberg n . * 330 TE 300 1190 250 Jahr in der Art, daß wir für irgend fehlerhafte Arbeit unentgeltlich Erſatz geben, und kau⸗ 
5 Schweidni . 5 . . . 1 21900 750 4700 735 fen ſolche in gebrauchtem Zuſtande alt mit Dreiviertel der Verkaufspreiſe zurück, z. B.: 
% e MEER" 17950 650 40800 640 Verkauf neu: Rückkauf in gebrauchtem Zuſtande: 
7 Strehlen . 7 3250 20110 20 1 Terrinenlöffel wenn 2 Rthlr. à 1 Rthlr. 15 Sgr. 
9 5 fein N R 8 8 2 7700 1801060 170 1 Paar Steigebũ el ; 4 x 1 a 3 . 15 7 
ranken . 9 330 2020 320 1 . Schraubſporen 22 ½ Sgr. 8 8 
11 ee 5 =. 8000 — 1 18 Geſchirr⸗Beſchlag 12 Kthlk. a 9 — 3 
12 Reichenſtein „ men 775 410 2570 0 Zum gegenwärtigen Markt erlaube ich mir ein geehrtes Publikum auf mein aſſortirtes 
* en Ba RR — 1170 310 2100 340 [Lager der neueften und geſchmacvollſten - 
Kl Bijouterie, Gold⸗ und Silber⸗Waaren, 
7 a A NS DRNEE SIR — 11530 410 — 5 410 die — Geſchenken eignen und die ich zu ſoliden Preiſen verkaufe, ergebenſt aufmerkſam 
Mili r zu machen. 
I. Regierungs⸗Bezirk Oppeln. J \ 
18 = je x . . + * 650 — 550 | 3500 Eduard Joachimsſohn, 
˙ttfne , e 19, Afe Binge nahe ber Zunternfe 
a FT — | 8850 | 320 | 1990| 320 
Be el EN 
2 Sache e Era — 80 30 390 10 , ieee Publikum zeige ergebenſt an, daß ich neben allen bisher ge⸗ 
nne — | 8350 | 330 2000 310fäbreen 5 
2 Leber „ — 11700 340 2100 340 D Do E gut erprobte Wachs⸗Tafel⸗Lichte, mit geflochtenen 
210 Aa ns 1755 5 a 887 8 te 
28 ya. DIE — 3100 — — |. — Jeingeführt habe, welche alle zeither bekannten Wachslichte in jeder Hinſicht übertreffen. 
29 iegen als 6 ü 4 — 3500 ka — — Ferner führe ich dieſes Jahr auch: N 
= une F 2 5 70 140 20 2 zwei Sorten feinere Spielſachen, ER t 
320Groß⸗Strehliz 2 3000 20 | 100| 16?) Atrappen, Bücher in beliebiger Größe, mit Gebirgs⸗ 


Anſichten decorirt. x 
4) Gepreßte Wachsſtöcke, mit Gold: und Silper- Garni: 
turen und bunten Blumen. 


Bitte um geneigte zahlreiche Abnahme, und verſpreche reelle und prompte Aus führung 


gütiger Beſtellungen. 


Wachsfabrie C. Al. Böhm in Schmiedeberg in Schleſien. 
Friſch geſchoſſene Rebhühner, 
oſſene ſtarke Haſen, 
orenz, Wid händler, Fischmarkt No. 2 im Keller. 
Zu dieſem Markt . Rene n Anzei ge. f. 
a EEE RS ey Ar pre 
ae ag. Alpen oa f. . 
Mm mache ich hiermit die ergebenſte Anzeige, 
ſchachteln führen werde, und verſpreche zu Geſchirren, engliſchen Bete ſten urs Sue 
1 gleich bei reellſter Bedienung die moglichſt billigsten 


leunigſt aus. 
ke aus Berlin, Sc lezebrüce Ker. 46. 


eſch 


In der ſo beliebten feinen Federleinwa 


